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Kommunalwahl 2014
Am 16. März wird gewählt. Es geht um Bürgermeister, Stadt- und Gemeinderäte, den Kreisrat und den Landrat. In dieser E-Book-Ausgabe finden Sie, kompakt in einer Datei, alle Bürgermeisterkandidaten-Interviews aus Baunach, Hallstadt, Kemmern und Zapfendorf.
Bürgermeisterwahl in Baunach
Peter Großkopf: Bewährtes beibehalten, innovative Ideen einbringen
Seit zwei Wahlperioden ist Peter Großkopf Stadtrat für die SPD in Baunach. Bei der Kommunalwahl am 16. März 2014 tritt er als Bürgermeister-Kandidat gegen Amtsinhaber Ekkehard Hojer an. Im Gespräch mit Nachrichten am Ort erläutert Großkopf, warum Baunach frische Ideen braucht, wie er den Bau einer Umgehungsstraße forcieren will und warum die Stadt zum Energieselbstversorger werden muss. Außerdem lobt er die hohe Leistungsbereitschaft der Baunacher.
Nachrichten am Ort: Herr Großkopf, seit zwölf Jahren ist Ekkehard Hojer von der CBB Bürgermeister in Baunach. Was hat Sie bewogen, sich als Kandidat zur Verfügung zu stellen und damit für die SPD gegen ihn anzutreten?
Peter Großkopf: Seit zwölf Jahren bin ich Stadtrat in Baunach. Die Abläufe im Rat und auch in der Verwaltung sind mir bestens vertraut. Bis jetzt konnte ich nur mitgestalten, ohne eigene richtungsweisende Ideen vorantreiben zu können. Als Bürgermeister werde ich ab dem 1. Mai Baunach für die Zukunft aufstellen. Dies bedeutet: Bewährtes beizubehalten und auszubauen und neue innovative und kreative Ideen mit den Menschen vor Ort offen und transparent zu entwickeln.
Haben Sie schon Erfahrungen auf kommunalpolitischer Ebene oder in einem anderen Gremium?
Wie schon erwähnt bin ich seit 2002 Stadtrat. Im Finanzausschuss der Stadt stelle ich die finanziellen Rahmenbedingungen für die Umsetzung der wichtigen Projekte auf. Des Weiteren vertrete ich unsere Verwaltungsgemeinschaft als stellvertretender Kreisvorsitzender der Landkreis-SPD neben Andreas Schwarz (MdB). Darüber hinaus lenke ich die Geschicke des VdK Priegendorf und der SPD in Baunach als erster Vorsitzender. Meine Naturverbundenheit verknüpfe ich mit dem zweiten Vorsitz in der Jagdgenossenschaft Baunach ll.
Peter Großkopf
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Baunach zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
Das wichtigste und auch spürbarste Thema in Baunach ist die Umgehungsstraße B279. Die Menschen sind verunsichert und auch enttäuscht, dass so lange nichts passiert ist. Und viele habe die Ortsumgehung gänzlich aufgegeben. Auch der Neubau des Nahversorgers beschäftigt die Bürger in Baunach sehr. Viele verstehen nicht, wieso mit der Neuansiedlung, obwohl schon lange im Stadtrat beschlossen, nicht begonnen wird. Viele Baunacher wünschen sich außerdem, bei den Entscheidungen des Stadtrates mitgenommen zu werden. Sie wären gerne informiert über das, was in ihrer Stadt passiert oder nicht passiert, und vor allem, warum es so ist, wie es ist.
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Stadt Baunach in den kommenden Jahren?
Ein wichtiges, aber auch langwieriges Projekt der nächsten Jahre wird sein, Baunach zum Energieselbstversorger zu entwickeln. Baunach muss sich für die Zukunft rüsten. Eine Zukunft, die immer weiter steigende Energiepreise mit sich bringt. Und ich will, dass sich Baunach davon abkoppelt. Der erste Schritt wird sein, das Stromnetz in eigene, kommunale Hand zu nehmen. Anschließend soll mehr regenerative Energie für Baunach in Baunach selbst erzeugt werden, so wie es bereits beim Daschendorfer Wehr möglich wäre. Eine weitere Möglichkeit ist eine höhere Nutzung der Erdwärme durch Sonden oder Brunnen, denn Baunach hat ein hohes Potenzial an Grundwasser. Wenn wir es schaffen, rechnerisch autark zu werden, werden dies auch die Bürger an ihren Energiepreisen und im Geldbeutel spüren.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen der Stadt?
Diese Frage ist leicht zu beantworten. Die Stadt lebt von den Stärken ihrer Bewohner, von Menschen, die in den Vereinen, Feuerwehren, Verbänden und sozialen Einrichtungen die Arbeit liebevoll und mit voller Hingabe ausüben. Zudem wirkt sich unsere Mentalität, die sich durch eine hohe Leistungsbereitschaft auszeichnet, auch positiv auf unsere Gewerbetreibenden aus. Ich bin mir sicher, dass jeder Arbeitgeber in Baunach weiß, was er an seinen Angestellten hat. Die Schwächen der Stadt sind so eindeutig wie schwer zu beseitigen. Es ist eine Art Zwangsjacke, die uns in Form von Schutzgebieten umgibt. Schutzgebiete wie Vogelschutzgebiete oder FFH-Schutzgebiete, die wir nicht erlassen haben und die wir nur schwer verändern können. Dadurch sind unsere Entwicklungsmöglichkeiten, flächentechnischer Art, stark beeinträchtigt.
Gibt es Projekte, die Sie direkt nach Ihrer Wahl anpacken würden?
Da gibt es vieles was, ich nach der Wahl direkt anpacken werde. Der wichtigste Punkt zur Entlastung der Menschen, die an der Bundesstraße wohnen, ist die Reduzierung des LKW-Verkehrs. Durch Kooperationen mit Gemeinden, Landkreisen, Landräten und Abgeordneten auf der Strecke zwischen den beiden Autobahnanschlussstellen werde ich eine Verringerung des LKW-Transitverkehrs erreichen. Dies kann umgesetzt werden, in dem zum Beispiel Kreisel vor Ortschaften errichtet werden. Hindernisse, die es nicht mehr rentabel machen, die Bundesstraße statt der Autobahn zu nutzen. Schließlich haben wir, die Baunacher SPD, vor Monaten schon Anträge dazu im Stadtrat gestellt und Demonstrationen zu diesem Thema durchgeführt. Der Lückenschluss des Radwegenetzes Richtung Breitengüßbach und die Abbiegespur hoch zum Galgenweg/Röderweg müssen so schnell wie möglich realisiert werden. Beides ist schon lange in Planung und stellt ein hohes Gefahrenpotenzial für Radfahrer und Fußgänger dar. Um unseren Schulstandort zu sichern, werde ich eine Lösung finden, eine Mehrzweckhalle in Baunach zu etablieren. Denn auch unsere Vereine benötigen ein Mehr an Möglichkeiten, um sich sportlich weiterentwickeln zu können. Dies alles und weitere Punkte meines Wahlprogrammes werde ich mit den Menschen und Organisationen in Baunach absprechen, um das Beste für unsere Stadt zu erreichen.
Die vergangenen Jahre waren stark geprägt von der Diskussion um eine Umgehungsstraße. Glauben Sie, dass sie jemals kommen wird?
Die Entlastung unserer Stadt vom Verkehr muss unbedingt erfolgen. Gleichzeitig sind Straßen die Adern unserer Zivilisation. Aus diesem Grund benötigen wir die Bundesstraße. Aber nicht mitten durch unser Baunach. Ich glaube fest daran, dass man, wenn man nicht nachgibt, den Erfolg erzwingen kann. Die Umgehungsstraße wird kommen, dort wo sie Sinn macht – als Anschlussmöglichkeit ans Industriegebiet!
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtet sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Baunach in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Der demografische Wandel wird im Fokus meiner Arbeit stehen. Zum einen werde ich Baunach interessant für junge Familien gestalten. Dazu gehört etwa die durchgängige Betreuung der Kinder in den Ferien, aber auch zu Tageszeiten, die eher ungewöhnlich sind. Ein weiteres Angebot, das ausgebaut werden muss, ist das der Ganztagsklassen. Auch die Vereine müssen gestärkt werden, um die Jugendarbeit weiterhin aktiv betreiben zu können. Zudem werde ich flächenschonend für Bauland in Baunach und auch in den Stadtteilen sorgen. Flächenschonend, da wie schon erwähnt, Baunach von Schutzgebieten umgeben ist. Bauland ist in Baunach nicht unendlich viel vorhanden. Und es ist die Pflicht eines jeden Bürgermeisters, auch für die kommenden Generationen zu sorgen. Zum anderen wird ein Wohnen in Würde und Selbständigkeit im Alter in Baunach ermöglicht werden. Denn ich sehe es nicht ein, ein Leben lang in Baunach zu wohnen, zu leben um dann im Alter die Heimat verlassen zu müssen. Dies kann erreicht werden durch ein Mehrgenerationenhaus oder durch betreutes Wohnen. Die Barrierefreiheit in Baunach muss fortgeschrieben werden. Und auch die Innenstadtversorgung, wichtig für ältere Menschen, die nicht mehr so mobil sind, muss ausgebaut werden.
Ein großes Thema war 2013 nach einer Stadtratssitzung entstanden, die sich mit einem Bebauungsplan im Bereich des Pferdehofs des Vereins Pferdepartner Franken beschäftigt. Dabei tauchte die Frage auf: Will die Stadt den Verein vertreiben? Wie würden Sie hier weiter verfahren?
Seitens der SPD-Fraktion und mir ist ganz klar: Wir werden in Baunach keinen Verein willkürlich vertreiben. Vereine sind die Basis unseres sozialen Miteinanders. Baunach braucht Bauland, um sich weiterentwickeln zu können, um junge Familien aus Baunach und aus dem Umkreis an sich zu binden. Aus diesem Grund rückt diese Fläche des Pferdehofes in den Fokus der Verwaltung. Bevor die Pferdpartner Franken das Grundstück räumen müssen, muss unbedingt geprüft werden, ob es nicht andere Flächen in Baunach gibt, die für die Bebauung besser geeignet sind. Sollte eine Bebauung an anderer Stelle erfolgen können, muss diese Möglichkeit genutzt werden. Es muss aber auch dafür gesorgt werden, dass es ein gutes und harmonisches Miteinander zwischen dem Verein und der Nachbarschaft geben kann. Dies ist mit einer fach- und sachgerechten Planung und Ausführung, entsprechend den Vorschriften für einen Pferdehof, und einem transparenten Umgang beiderseits möglich.
Transparenz, Bürgernähe und Kommunikation scheinen den Wählern besonders wichtig zu sein (noch vor Sachkompetenz). Wie nah sind Sie (in sozialen Netzwerken im Internet, aber auch fernab davon) am Bürger, wo sind Ihrer Meinung nach die Grenzen? Was kann der Bürger tun, um sich einzubringen?
Dieses Thema lebt die SPD und lebe auch ich seit Jahren in Baunach. Mit unseren so genannten Gartenzaungesprächen in der Stadt und allen Stadtteilen sind wir mit den Menschen vor Ort an den Problemen dran, die sie tagtäglich beschäftigen. Denn nur wenn man sich den Sachverhalt aus unmittelbarer Nähe ansieht, begreift man die Ausmaße. Und vor allem kann man Lösungen im Gespräch mit den Betroffenen sofort erörtern und somit entsprechende Maßnahmen ergreifen. Selbstverständlich befinden wir uns auch auf modernem, technischem Weg in Kontakt mit den Bürgern von Baunach. Durch unsere Homepage oder Facebook treten wir vermehrt in Kontakt mit den Leuten. Dies werde ich auch als Bürgermeister nutzen. Durch interaktive Internetplattformen werden nicht nur die Menschen, sondern auch alle anderen Organisationen in Baunach an der Weiterentwicklung ihrer Stadt aktiv mitgestalten können. Aber auch Bürgerversammlungen im offenen Dialog wird es unter meiner Amtszeit wieder geben. Bürgerversammlungen, bei denen die Baunacher das Wort haben und Anträge an die Verwaltung stellen können, die auch behandelt werden.
Neben Ihnen stellen sich noch zwei weitere Kandidaten zur Wahl. Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Mit 34 Jahren wurde ich in den Stadtrat gewählt. Seit zwölf Jahren vertrete ich die Interessen der Menschen in diesem Gremium. In dieser Zeit habe ich viel darüber gelernt, was es heißt, sich für eine Sache einzusetzen und sie auch durchzusetzen. Diese Eigenschaft werde ich als Bürgermeister für die Bewohner dieser Stadt nutzen. Ich werde Baunach weiterentwickeln, auf die Herausforderungen der Zukunft vorbereiten. Durch das Beibehalten von Bewährtem, was uns stark gemacht hat, durch das Fortschreiben dessen, was auf den Weg gebracht wurde und durch meine innovativen Ideen, welche notwendig sind, um uns für das Bevorstehende zu rüsten. Dies werde ich erreichen, indem ich mit den Bürger in einen offenen Dialog trete, mit ihnen ihre Ideen diskutiere und diese konstruktiv in meine Arbeit als Bürgermeister einbeziehe.
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Baunach besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
Besonders gut gefallen mir die Seenlandschaft beim Kieswerk und die anschließende Wiesenfläche. Mein Lieblingsplatz ist in meinem Auto, wenn ich Richtung Baunach fahre. Egal von welcher Richtung.
Peter Großkopf, 45 Jahre, seit 23 Jahren mit seiner Frau Marion verheiratet, hat zwei Kinder (Lisa, 23 Jahre und Philipp, 19 Jahre) und arbeitet seit 29 Jahren bei der Firma Bosch in Bamberg. Er hat dort den Beruf des Elektronikers erlernt und ist jetzt Fachverantwortlicher für Elektrotechnik, machte seinen Ausbilderschein und betreut jugendliche Auszubildende bei ihrer Ausbildung. Großkopf steht dem VdK Priegendorf und der SPD Baunach als erster Vorsitzender vor, unterstützt die Jagdgenossen als 2. Vorsitzender und setzt sich in der Kirchenverwaltung für die Kirche ein. Am 16. März bewirbt er sich auch als Kreisrat für den Kreistag des Landkreises Bamberg.
Ekkehard Hojer: Baunach ist eine lebens- und liebenswerte Stadt
„Es gibt noch viele Aufgaben, die ich dringend anpacken möchte.“ Seit 2002 ist Ekkehard Hojer Bürgermeister in Baunach, bei der Kommunalwahl tritt er erneut an. Im Interview mit Nachrichten am Ort betont er die positive Entwicklung der Stadt in den vergangenen Jahren, sieht die demografische Entwicklung als eine der größten Herausforderungen und spricht über Zukunftsthemen wie den Bau einer Sporthalle, Einkaufsmöglichkeiten und Angebote für junge Familien.
Nachrichten am Ort: Herr Hojer, seit zwölf Jahren sind Sie Bürgermeister in Baunach. Was hat Sie bewogen, sich als Kandidat erneut zur Verfügung zu stellen?
Ekkehard Hojer: Wie hat der ehemalige Präsident des Bayerischen Gemeindetages und Starnberger Bürgermeister, Heribert Thalmair, einmal gesagt: „Das Amt eines bayerischen Bürgermeisters gehört zu den schönsten und wertvollsten Positionen, die unsere Gesellschaft zu vergeben hat.“ Da ist viel Wahrheit in diesem Zitat. Und es gibt nach meiner Ansicht noch viele Aufgaben, die ich dringend anpacken möchte, damit das Gesamtbild unserer Stadt noch effektiver und schöner wird.
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Baunach zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
Ein Dauerthema ist die Umgehungsstraße, eine sehr große Belastung für die Anwohner, und die momentan in der Diskussion stehenden Trassenvarianten. Zurzeit werden die Projektunterlagen für die Fortschreibung des Bundesverkehrswegeplanes zusammengestellt, der bis Ende 2015 veröffentlicht werden soll. Hier müssen wir mit der Ostumfahrung dringend in den vordringlichen Bedarf kommen, daran arbeiten wir. Ein weiteres Thema sind Bauplätze. Die Nachfrage in Baunach ist, besonders von jungen Familien, sehr hoch. Ein Baugebiet mit 24 Bauplätzen war innerhalb von zwei Jahren vollständig verkauft. Leider hat die Stadt Baunach momentan keine Bauplätze zur Verfügung und Grundstücksverhandlungen im Abschnitt II von Hemmerleinsleite IV gestalten sich sehr schwierig. Einkaufsmöglichkeiten werden jetzt durch den Bau (Spatenstich ist im März oder April) eines neuen Einkaufzentrums am Rande der Stadt zwar besser, aber unser Ziel muss es sein, im Altstadtbereich die Einkaufsmöglichkeiten zu schützen und zu verbessern, um die Innenstadt zu stärken. Der schlechte Zustand der Fahrbahn und der Gehsteige in der Bahnhofstraße wird immer wieder angeprangert. Eine Restaurierung der Baunachbrücke und die Ertüchtigung der Fahrbahn von der Einmündung B279 bis zum Bahnübergang wird vom zuständigen Straßenbaulastträger Landkreis Bamberg leider schon seit 2009 vor sich hergeschoben. Wenn der Landkreis Bamberg mit dem Bau im nächsten Jahr anfängt, ist die Stadt Baunach mit im Boot, um die Randbereiche behindertengerecht zu erneuern. Ende letzten Jahres ist Bewegung in die Sache gekommen, erste Maßnahmen sollen 2014 schon beginnen.
Ekkehard Hojer
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Stadt Baunach in den kommenden Jahren?
Eine der größten Herausforderungen wird die demografische Entwicklung sein. Um sie zu meistern, müssen wir unter anderem Arbeitsplätze im Ort schaffen, damit die Bürger und Bürgerinnen in der Stadt Baunach wohnen und arbeiten können und die sozialen Bindungen festigen. Von 2008 bis heute ist es uns durch eine gute Arbeitsmarktpolitik, Unterstützung unserer heimischen Gewerbetreibenden und der gezielten Ansiedlung von zukunftsfähigen Unternehmen gelungen, die Zahl der Arbeitsplätze von 660 auf 1.170 zu steigern. Die sozialen Bindungen müssen durch Intensivierung der Vereinsförderung weiter gestärkt werden. Außerdem müssen unsere Kindergärten und Schulen zukunftsfähig sein. Der Schulstandort Baunach mit seiner Grund-/Haupt- und Mittelschule mit M-Zug muss weiterentwickelt werden und erhalten bleiben. Dazu gehört es auch, eine Zweifachturnhalle, die wir 2008 zu Gunsten des Bürgerhauses Lechner Bräu verschoben haben, zu bauen und zu unterhalten. Von dieser Zweifachturnhalle werden auch die Vereine in unserer Stadt profitieren, weil dann viel mehr Möglichkeiten gegeben sind, Vereinsarbeit und Jugendarbeit zu fördern. Eine städtebauliche Herausforderung und Notwendigkeit ist zudem die Sanierung des alten Rathauses und ein leistungsfähiges Internet. In Dorgendorf und Teilen der Stadt Baunach sind bereits jetzt 50 Mbit verfügbar, wir arbeiten daran, dies auf ganz Baunach und seine Stadteile auszudehnen.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen der Stadt?
Unsere größte Stärke, die schöne Landschaft und Natur, ist auch gleichzeitig unsere größte Schwäche. Wir sind umgeben von Naturpark, Naturschutzgebieten, Naturräumen, Biotopen, FFH-Gebieten, SPA -Gebieten, Wasserschutzgebieten, Landschaftsschutzgebieten, Kulturlandschaften und Hochwasserretentionsflächen, die es der Stadt Baunach fast unmöglich machen, sich weiter zu entwickeln. Eine Schwäche, die ich noch sehe, sind die schlechten Straßenverhältnisse von B279 (Bamberger, Burg- und Hassbergstraße) und ST2277 (Würzburger Straße), hier liegt die Straßenbaulast bei der Bundesrepublik Deutschland und dem Land Bayern, so dass mir nicht viel anderes übrigbleibt, als immer wieder auf diesen Missstand hinzuweisen und Besserung einzufordern.
Stärken sind auch die gute und produktive Zusammenarbeit des Stadtrates über alle Parteigrenzen zum Wohle der Stadt, wir haben die viertstärkste Steuerkraft im Landkreis Bamberg, uns geht es also gut. Unsere Bevölkerungszahlen steigen, weshalb wir neue Baugrundstück brauchen. Wir haben eine gut ausgebaute Infrastruktur, Baunach ist außerdem eine lebens- und liebenswürdige Stadt, in der es sich lohnt, zu wohnen, zu arbeiten, einzukaufen, Kinder groß zu ziehen und seine Freizeit zu erleben – Baunach ist familienfreundlich. Zudem ist ein sehr großes ehrenamtliches Engagement der Bevölkerung in allen Bereichen zu verzeichnen. In alle Richtungen haben wir gute ÖPNV-Anbindungen, seit 2012 auch den Bayerntakt bei der Bahnlinie Bamberg-Ebern sowie Busverbindungen nach Bamberg und Ebern.
Die vergangenen Jahre waren stark geprägt von der Diskussion um eine Umgehungsstraße. Glauben Sie, dass sie jemals kommen wird?
Die Umgehung muss kommen, und zwar im Osten!
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtet sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Baunach in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Wir haben etliche Kinderspielplätze, zwei Kindertagesstätten mit Kinderkrippen, Kindergärten und Mittagsbetreuung, Grund-/Haupt- und Mittelschule mit M-Zweig, die offene Ganztagesschule, Jugendsozialarbeit an Schulen, professionelle Jugendarbeit mit einem Jugendcafe, einen städtischen Jugendbeauftragten, eine sehr gut organisierte Kinder- und Jugendarbeit in den Vereinen, die von der Stadt Baunach stark unterstützt wird, Musikunterricht durch die Kreismusikschule, zwei Musikvereine mit Flötengruppen, Bläserklassen, Nachwuchsorchester, Hauptorchester und als Novum sogar eine Erwachsenenbläserklasse, eine gute VHS Außenstelle, … Für unsere älteren Mitbürger gibt es seit 2009 ein Pflege- und Seniorenheim in der alten „Striwa“, den Seniorenclub, der von der Kirche unterstützt wird und eine städtische Behindertenbeauftragte. Was Baunach noch fehlt, ist betreutes Wohnen, wo Menschen Unterstützung finden, die, je nach ihrer Lebenssituation, unterschiedliche Formen der Hilfe benötigen. Ein Thema sind auch behinderten- und seniorenfreundliche Gehsteige mit abgeflachten Bordsteinen.
In den Nominierungsversammlungen kam sowohl von der CSU-Kandidatin als auch vom SPD-Kandidaten der Vorwurf, Ihre Politik sei intransparent. Geworben wurde mit Bürgerversammlungen und einem offenen Rathaus. Was sagen Sie dazu?
Die klassische Bürgerversammlung, bei der der Bürgermeister vorne steht und sich selber beweihräuchert, ist nicht mehr auf der Höhe der Zeit, ein Relikt des letzten Jahrhunderts. Der Bürger informiert sich im 21. Jahrhundert über Internet, Facebook, Radio, Fernsehen und Printmedien – und da sind wir stark präsent. Das heißt aber nicht, dass zu wichtigen Themen wie zuletzt B279, Windkraft Priegendorf oder demnächst die Kanalanbindung von Godeldorf/Godelhof, keine Bürgerversammlungen abgehalten werden, diese dann aber halt nur nicht im alten Stil. Dadurch, dass wir einer Verwaltungsgemeinschaft angehören, ist es auch angesichts unserer knappen Personaldecke leider schwierig und fast nicht möglich, alle Wünsche zu erfüllen.
Ein großes Thema war 2013 nach einer Stadtratssitzung entstanden, die sich mit einem Bebauungsplan im Bereich des Pferdehofs des Vereins Pferdepartner Franken beschäftigt. Dabei tauchte die Frage auf: Will die Stadt den Verein vertreiben? Welche Schritte werden hier folgen und gibt es eine Perspektive?
Ich will auf keinen Fall einen Verein vertreiben, im Gegenteil. Ich bin dankbar für jedes ehrenamtliche Engagement, besonders in der Kinder- und Jugendarbeit und unterstütze dies nach Kräften. Der Stadtrat hat in seiner Novembersitzung den Platz, der nach Rücksprache mit den Vereinsverantwortlichen und meiner Meinung nach für den Reiterhof geeignet wäre, befürwortet. Die Verwaltung muss jetzt mit den Fachbehörden abstimmen, ob der Platz auch verwirklicht werden kann. Das geschieht gerade.
Transparenz, Bürgernähe und Kommunikation scheinen den Wählern besonders wichtig zu sein (noch vor Sachkompetenz). Wie nah sind Sie (in sozialen Netzwerken im Internet, aber auch fernab davon) am Bürger, wo sind Ihrer Meinung nach die Grenzen? Was kann der Bürger tun, um sich einzubringen?
Ich bin immer im Dialog mit den Bürgerinnen und Bürgern, jeder kann jederzeit zu mir kommen, auch ohne Termin, und mit mir reden. Ich brauche auch keine Gartenzaungespräche und Kirchweihrundgänge, denn ich bin bei jeder Kirchweih oder bei Vereinsfesten immer ansprechbar. Ich schreibe das nur nicht immer ins Mitteilungsblatt. Bei mir steht das Thema im Fokus, ich denke nicht an irgendwelche versteckte Eigeninteressen oder an den Grad der Öffentlichkeitswirksamkeit und ich muss nicht auf Pressefotos von Bieranstichen und sonstigen Anlässen in erster Reihe stehen. Bei mir zählt die Arbeit zum Wohle der Stadt. Für konstruktive Kritik und neue Ideen bin ich immer offen und dankbar. Grenzen sind für mich die Familie und das Privatleben.
Neben Ihnen stellen sich noch zwei weitere Kandidaten zur Wahl. Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Weil in den letzten zwölf Jahren sehr viel erreicht wurde und ich noch sehr viele Ideen und Ziele für unsere Stadt Baunach mit ihren Stadtteilen habe.
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Baunach besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
Baunach mit seinen Stadtteilen ist im Ganzen so lebens- und liebenswert, dass ich nicht einen Lieblingsplatz habe, sondern je nach Tages- und Jahreszeit unterschiedliche.
Ekkehard Hojer, 53 Jahre alt, Dipl.-Bankbetriebswirt, ist verheiratet und hat einen Sohn. Seit 1. Mai 2002 ist er Erster Bürgermeister der Stadt Baunach, seit 1. Mai 2008 Kreisrat des Landkreises Bamberg. Hojer hat außerdem Sitze im Bau- und Wirtschaftsausschuss des Landkreis Bamberg, im Umweltausschuss des Landkreis Bamberg, bei den Regionalwerken des Landkreises und der Stadt Bamberg und im Gründerzentrum Bamberg inne und ist Mitglied im Klimabeirat von Stadt und Landkreis Bamberg.
Andrea Weigler: Ich möchte Entwicklung statt Stillstand für Baunach
„Ich bin schon immer sehr engagiert gewesen und übernehme gerne Verantwortung. Dies beweise ich auch durch mein ehrenamtliches Engagement.“ Für die CSU kandidiert Andrea Weigler als Bürgermeisterin für Baunach. Vielen bekannt ist sie durch ihre Arbeit in den Vereinen. Nachrichten am Ort erklärt sie, warum Baunach einen Politikwechsel braucht und warum sie mit vielen Entscheidungen aus der Vergangenheit nicht zufrieden ist.
Nachrichten am Ort: Frau Weigler, seit zwölf Jahren ist Ekkehard Hojer von der CBB Bürgermeister in Baunach. Was hat Sie bewogen, sich als Kandidatin zur Verfügung zu stellen und damit für die CSU gegen ihn anzutreten?
Andrea Weigler: Das Bürgermeisteramt ist eine Stellenausschreibung, die alle sechs Jahre neu vergeben wird. Da unser jetziger Bürgermeister erneut kandidiert, kommt er auf den Prüfstand und die Bürger(innen) können entscheiden, ob sie mit der bisher geleisteten Arbeit zufrieden sind. Wenn es mehr als eine(n) Bewerber(in) gibt, haben die Wähler auch eine Wahl bei der Wahl. Ich bin der Meinung, dass der Bürgermeister sich an Regeln, an Vorgaben, an geltendes Recht und seine Versprechen halten muss. Er muss eine Vorbildfunktion einnehmen und Baunach gut nach außen repräsentieren. Er darf sich nicht vor Arbeit scheuen und muss in seinem Bestreben, das Beste für Baunach nicht nur zu wollen, sondern auch zu tun, bereit sein, einen Teil seiner Freizeit zu investieren – zum Wohle der Stadt. Er muss rechtzeitig und umfassend informieren, ein offenes Ohr für die Bürger(innen) haben, Baunach fit machen für eine gute Zukunft und Prioritäten setzen können. All dies vermisse ich bei unserem jetzigen Bürgermeister in größerem Umfang und stelle mich deshalb zur Wahl. Denn ich möchte „Entwicklung statt Sillstand“ für alle Baunacher(innen).
Haben Sie schon Erfahrungen auf kommunalpolitischer Ebene oder in einem anderen Gremium?
Ich bin schon immer sehr engagiert gewesen und übernehme gerne Verantwortung. Dies beweise ich auch durch mein ehrenamtliches Engagement. Während der Grundschulzeit meines Sohnes war ich eine Zeit lang im Elternbeirat und bin jetzt Schulbeauftragte des VdK. Weiterhin bin ich beim Sozialverband VdK Vorsitzende für Baunach und Lauter und deren Vertreterin der jüngeren Mitglieder. Kommunalpolitisch bin ich als 1. Vorsitzende der CSU Baunach tätig und habe auch auf Kreisebene politische Erfahrung als Vorstandsmitglied des FU- und CSU-Kreisverbandes. Bei den CSU-Kreistagsfraktionssitzungen war ich in den letzten eineinhalb Jahren dabei, um einen tieferen Einblick in die Themen, die den Landkreis Bamberg und vor allem unseren nördlichen Landkreis betreffen, zu erhalten.
Andrea Weigler
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Baunach zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
Der Schuh drückt gewaltig und nicht nur an einem Fuß. Ein großes Thema ist das Bürgerhaus. Die meisten Leute sind zwar froh, dass das alte Gemäuer weg ist, sind jedoch mit der Umsetzung sehr unzufrieden. Es wird beklagt, dass der Bürgersaal für eine Stadt wie Baunach viel zu klein sei, dass höchstens 244 Personen bei einer Bestuhlung Platz finden, obwohl bei der Ausschreibung ursprünglich Platz für 600 Personen angedacht war – was der Größe der Stadt Baunach eher entspricht. Es gibt keine ausreichende Anzahl an Parkmöglichkeiten, so dass sich Anwohner beschweren, dass bei Veranstaltungen die Straßen rund um das Bürgerhaus zugestellt sind. Bezüglich der Barrierefreiheit wird bemängelt, dass Menschen mit Gehbehinderung eigenständig das Bürgerhaus nicht betreten können, da es über keinen elektrischen Türöffner verfügt – für ein neu gebautes öffentliches Gebäude nicht nachvollziehbar. Einige führen an, dass das Bürgerhaus seinen Namen nicht verdient, da sie – anders als in den Gemeinschaftshäusern der Stadtteile – als Privatperson den Saal des Bürgerhauses, zum Beispiel für eine Geburtstagsfeier, nicht nutzen dürften. Im Zusammenhang mit dem Bürgerhaus fragen sich aktuell gerade viele, was auf dem Grund der ehemaligen Lagerhalle „gebaut“ wird. Andere wissen, dass dort neun Parkplätze entstehen und sind entsetzt, dass ein Parkplatz etwa 55.000 Euro kosten wird (Fördergelder nicht abgezogen). Jedoch besteht ein breites Einverständnis darüber, dass man nicht jeden Fördertopf nutzen muss, der sich anbietet, und die Stadt Baunach für das Geld, das sie selbst hierfür aufwenden musste, sicherlich Nützlicheres hätte bauen können oder zumindest funktioneller.
Die Unsicherheit hinsichtlich des Einkaufsmarktes ist in der Bevölkerung ein großes Thema. Immer wieder werde ich darauf angesprochen, ob, wann und wohin ein Einkaufsmarkt kommt. Die Einweihung des neuen Marktes war für den 30.11.2013 angekündigt. Dass sich Termine verschieben ist nichts Besonderes, jedoch wünschen die Bürger(innen), informiert und nicht im Regen stehen gelassen zu werden. Wie sich in Gesprächen für mich herausstellte, sind scheinbar Grundstücksfragen noch nicht geklärt und die Frage, weshalb dann bereits vor Monaten über eine Eröffnung gesprochen wurde, verständlich. Auch der angedachte Standort am Ortsrand ist für viele keine gute Lösung.
Des Weiteren fand die Umsetzung des Weihnachtsmarkt-Konzeptes bei sehr vielen keine Zustimmung. Baunach als Stadt mit einem so wunderschönen und für solch ein Ereignis geradezu prädestinierten Marktplatzes könnte sich auf diesem sehr viel besser präsentieren. Kritisiert wurde daneben, dass die Musik am äußersten Ende des Marktes stand, der Weihnachtsbaum nicht zur Geltung kam, ebenso wenig wie die Weihnachtskrippe.
Immer häufiger angesprochen werde ich auch von besorgten Bürger(innen), die danach fragen, ob Baunach demnächst wirklich einen neuen Brunnen bauen muss und somit wieder neue Umlagen auf die Hauseigentümer zukommen und das Wasser teurer wird. Baunach verfügte über zwei voll funktionsfähige Brunnen, die, jeder für sich, Baunach hätten alleine versorgen können, wäre einer ausgefallen. Der Brunnen I wurde aufgrund der Geschäftserweiterung der Fa. Messingschlager stillgelegt und es wurde Brunnen III gebaut. Im Rathaus habe ich mich darüber informiert, dass der Brunnen III nicht die erforderliche Leistung bringt. Sollte also Brunnen II ausfallen, gäbe es nicht für alle Haushalte genug Wasser. Dies hat wohl zur Folge, dass ein zusätzlicher Brunnen gebaut werden muss.
Ein Thema ist natürlich nach wie vor die Umgehungsstraße, die vor allem diejenigen stark interessiert, die an der B279 wohnen und die sich eine Entlastung wünschen. Demgegenüber stehen die Interessen der Bewohner im Osten beziehungsweise im Westen.
Sehr viele Bürger fordern mehr Transparenz und Bürgernähe. Bei wichtigen Themen, die alle interessieren, wird oft nur ein kleiner Kreis informiert. Bezüglich der Baunachbrücke wurden nur die Gewerbetreibenden des Industriegebietes geladen, in Priegendorf in Sachen nutzbarer Windenergie ausschließlich die Grundstückseigentümer. Oder es gibt keine Informationen, wie bereits erwähnt zum Thema neuer Einkaufsmarkt. Scharf kritisiert wird die Tatsache, dass das Rathaus an den Brückentagen geschlossen ist. Selbst Bitten aus Gemeinden der VG, wie beispielsweise Lauter, dies zu ändern, verschallen ungeachtet. In diesem Punkt besteht von Seiten der Bevölkerung Unverständnis, denn schließlich sollen das Rathaus und seine Bediensteten Dienstleister für die Bürger(innen) sein. All diese Themen könnte man in einer Bürgerversammlung ansprechen und darüber diskutieren. Dies verweigert unser Bürgermeister jedoch, weil seiner Meinung nach Bürgerversammlungen „out“ sind. Diese Meinung zu vertreten steht ihm zu, sich dagegen zu entscheiden liegt nicht in seinem Ermessen. Laut Gemeindeordnung ist er dazu verpflichtet, mindestens eine Bürgerversammlung pro Jahr zu veranstalten. Das ist eine Möglichkeit, die der Gesetzgeber geschaffen hat, um Bürger(innen) ein Mitspracherecht einzuräumen. Es kann nicht angehen, dass jeder einzelne Bürger ins Rathaus gehen muss – so wie vom Bürgermeister vorgeschlagen, um Antworten auf Fragen zu erhalten, die alle, beziehungsweise eine Großteil der Bevölkerung interessieren.
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Stadt Baunach in den kommenden Jahren?
Im Hinblick auf den demografischen Wandel wird es für Baunach, so wie für jede Kommune, zukünftig das erklärte Ziel sein müssen, die eigenen jungen Leute am Ort zu halten und für Neubürger ein attraktiver Wohnort zu sein. Noch scheint es in weiter Ferne, aber wenn wir langfristig gesehen, einem Aussterben unserer Landbevölkerung entgegenwirken wollen, müssen wir heute damit beginnen. Deshalb ist es wichtig, für ausreichend Wohnraum und Bauland, sowie schnelles Internet in jedem Stadtteil zu sorgen. Einkaufsmöglichkeiten, ärztliche Versorgung, Kinderbetreuung und Schulen müssen erhalten und erweitert werden, damit der Bedarf gedeckt ist. Durch Neuansiedlung von Unternehmen können nicht nur mehr Steuereinnahmen verzeichnet, sondern auch neue Arbeitsplätze geschaffen werden, diese wiederum sind ebenfalls Gründe für einen Zuzug nach Baunach. Baunach muss es schaffen, alle am gesellschaftlichen und politischen Leben teilhaben zu lassen. Jedes Alter zählt! Als Bürgermeisterin sehe ich mich in der Verantwortung, ein gutes Miteinander zu fördern zwischen Jung und Alt und zwischen Baunach und seinen Stadtteilen. Um zukunftsfähig zu sein, muss endlich ein Konzept zur Energieeinsparung und Energieautarkie erstellt und umgesetzt werden. Beim Thema Umgehungsstraße geht es nicht nur darum, eine solche zu haben, sondern gemeinsam mit allen Beteiligten eine breite Mehrheit für den Standort zu erringen. Es muss sehr darauf geachtet werden, das Problem nicht zu verlagern. Hier bedarf es sehr viel Fingerspitzengefühl und einer offenen Kommunikation.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen der Stadt?
Baunach hat sehr viel zu bieten: Wir haben einen modernen Schulstandort, ein vielfältiges und reges Vereinsleben, schöne und seltene Denkmäler. Landschaftlich sind wir schön eingebettet, Anziehungspunkt und Durchgangspunkt für viele Wanderer, Fahrradfahrer, Jakobusweg-Pilger und auch Spontan-Besucher, die durch das Autobahnschild aufmerksam gemacht, einen Abstecher nach Baunach machen. Aus unseren Gegebenheiten kann man ein gut funktionierendes Tourismuskonzept machen, das noch viele Besucher zu uns nach Baunach locken wird. Momentan fehlen uns hierzu noch ausreichend Übernachtungsmöglichkeiten, eine Anlaufstelle für eine persönliche Informationsgewinnung, die Erweiterung von Radwegen. Wir haben Tourismus-Ressourcen, die bisher nicht genutzt wurden. Mein erklärtes Ziel ist es, dies zu ändern.
Gibt es Projekte, die Sie direkt nach Ihrer Wahl anpacken würden?
Als erstes werde ich eine Kosten-Nutzen-Analyse durchführen, um zu sehen, ob es sinnvolle Einsparmöglichkeiten für Baunach gibt. Parallel dazu werde ich Dinge aus meinem Wahlprogramm umsetzen, die kein oder sehr wenig Geld kosten, aber einen hohen Wirkungsgrad haben. Ich werde sowohl einen Ehrungsabend verdienter Bürger(innen) ins Leben rufen, ebenso wie einen Neubürgerempfang. Die Stadtratssitzungen werden öffentlich im Internet zugänglich gemacht. Zusätzlich werden im Amtsblatt die Protokolle dazu veröffentlicht, damit sich alle Bürger(innen) jederzeit über die Themen, die in einer öffentlichen Stadtratssitzung besprochen und beschlossen wurden, informieren können. Auch mit den großen Themen Tourismuskonzept und Energieautarkie werde ich direkt nach der Wahl beginnen.
Die vergangenen Jahre waren stark geprägt von der Diskussion um eine Umgehungsstraße. Glauben Sie, dass sie jemals kommen wird?
Hierzu kann ich sagen, dass sich die Bayerische Straßenbauverwaltung dazu entschlossen hat, dem Bund zwei Planungsalternativen zur Bewertung vorzuschlagen. Es handelt sich dabei um folgende zwei Varianten: Eine Ostumfahrung und eine Westumfahrung, jeweils von Baunach nach Reckendorf. Etwaige Mischlösungen aus Ost- und Westumgehung werden ebenso wie eine im Bereich Baunach untersuchte Tunnellösung nicht zur Bewertung angemeldet. Voraussetzung für weitergehende Planungen oder Planungsentscheidungen ist die Aufnahme des Projektes in die höchste Dringlichkeitsstufe des Bedarfsplanes für die Bundesfernstraßen, welcher Teil des Bundesverkehrswegeplans ist. Konkrete Planungen für die Ostumgehung von Reckendorf und Baunach sind damit erst ab dem Jahr 2016 möglich. Ich werde mich als Bürgermeisterin weiterhin kontinuierlich darum bemühen, dass diese Thematik als dringend eingestuft wird und in Berlin nicht unter den Tisch fällt. Hier heißt es, am Ball bleiben und kämpfen.
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtet sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Baunach in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Über eine sehr lobenswerte Einrichtung, die in Eigenregie von jungen Müttern ins Leben gerufen wurde, nämlich die Krabbelgruppe, freue ich mich sehr. Dort wird nicht nur ein Austausch unter den Müttern gepflegt, sondern auch die Kinder lernen mit- und voneinander. Im Bereich Kinderbetreuung ist durch die Entscheidung, den städtischen Kindergarten an die AWO abzugeben, Baunach einen Schritt zurückgegangen. Gab es zu vorherigen Zeiten noch eine Absprache zwischen den beiden Kindergärten, abwechselnde Schließungstage zu vereinbaren, um die Kinder des einen Kindergartens im jeweils anderen unterzubringen, so ist durch die Änderung des Trägers diese Vereinbarung weggefallen. Jetzt müssen zusätzliche Möglichkeiten gefunden werden, um die Kinderbetreuung bedarfsgerecht zu ermöglichen. Ein Beispiel wäre das Projekt Leihoma und -opa, um Randzeiten zu überbrücken, Tagesmütter, und so weiter. Ich halte es für wenig zielführend, über die Köpfe der Kinder und Jugendlichen ein Programm anzubieten, das viel Geld kostet und nur von wenigen angenommen wird.
Ein Bedarf an Freizeitaktivitäten, außerhalb der Vereinsarbeit, ist zusammen mit den Jugendlichen zu klären. Ich nehme Jugendliche ernst, sie haben eigene Ideen und ich werde sie gerne bei der Umsetzung unterstützen. Für mich gilt gemeinsam zu besprechen, was gewollt ist, zu erklären, was möglich ist und dann zu entscheiden. In diesem Zusammenhang habe ich kein Verständnis dafür, dass Räumlichkeiten in Baunach nicht von Kindern und Jugendlichen genutzt werden dürfen und würde dies ändern. Wenn das Interesse in Baunach und den Stadtteilen besteht, werde ich mich für die Einrichtung eines Mehrgenerationentreffs stark machen. Es soll das Miteinander der Generationen aktiv gelebt und für Jüngere und Ältere Austausch, aneinander wachsen und respektieren ermöglicht werden.
Die Sporthalle der Schule ist hoffnungslos ausgebucht und nicht ausreichend. Meiner Meinung nach wäre es sehr viel sinnvoller gewesen, eine Zweifachturnhalle mit großem Bürgersaal zu bauen, als das Bürgerhaus in seiner jetzigen Ausführung. Davon hätten sowohl die Schule, als auch die sportlichen Vereine profitiert. Den Bau einer Zweifachturnhalle halte ich für sinnvoll und befürworte ich, jedoch nur dann, wenn es finanziell für Baunach stemmbar ist.
Jedes Alter zählt, deswegen dürfen wir unsere Senioren nicht vernachlässigen und müssen darauf achten, dass sie am gesellschaftlichen und religiösen Leben teilhaben können. Deshalb ist das Thema Barrierefreiheit und Mobilität wichtig. Die kaputten Gehwege müssen saniert werden, Absenkungen angebracht und mit einem Stadtflitzer oder Rufbus könnte den nicht mobilen Mitbürger(innen) in allen Stadtteilen ein lebenswertes Leben ermöglicht werden.
Ein großes Thema war 2013 nach einer Stadtratssitzung entstanden, die sich mit einem Bebauungsplan im Bereich des Pferdehofs des Vereins Pferdepartner Franken beschäftigt. Dabei tauchte die Frage auf: Will die Stadt den Verein vertreiben? Wie würden Sie hier weiter verfahren?
Ich habe mir im vergangenen Sommer zusammen mit Emmi Zeulner, MdB und unserem Landratskandidaten Johann Kalb das Vereinsgelände angesehen und mich über die Arbeit des Vereins informiert. Generell schätze ich jedes ehrenamtliche Engagement! Ganz besonders freut es mich, wenn Kindern und Jugendlichen ein attraktives Freizeitangebot gemacht wird. Jedoch dürfen die Belange der Anwohner, wie in diesem Fall, nicht vernachlässigt werden und es müssen generell Vorschriften eingehalten werden. Als Bürgermeisterin von Baunach würde ich auf keinen Fall den Verein aus Baunach vertreiben wollen. Am jetzigen Standort scheint jedoch nicht der passende Platz zu sein. Egal, um welches Thema es sich handelt – das Diskutieren in sozialen Medien ist sicher nicht der geeignete Platz hierfür. Ich sähe es als meine Aufgabe als Bürgermeisterin an, alle Problematiken auf den Tisch zu bringen, gemeinsam mit allen Beteiligten zu besprechen und zu einer einvernehmlichen Lösung zu kommen. Wenn alle an einem Tisch zur gleichen Zeit sitzen, werden Missverständnisse und falsche Wiedergaben vermieden. Dies war wohl in der Vergangenheit der Fall und daran kann man sehr gut erkennen, dass ein Bürgermeister kommunikative Fähigkeiten benötigt und keine Angst vor schwierigen Herausforderungen haben darf. Dinge müssen angepackt, nicht ausgesessen werden. Es kommt auf Fingerspitzengefühl, aber auch eine klare Linie an und das Einbeziehen aller.
Transparenz, Bürgernähe und Kommunikation scheinen den Wählern besonders wichtig zu sein (noch vor Sachkompetenz). Wie nah sind Sie (in sozialen Netzwerken im Internet, aber auch fernab davon) am Bürger, wo sind Ihrer Meinung nach die Grenzen? Was kann der Bürger tun, um sich einzubringen?
Nachdem es vorderstes Ziel einer Bürgermeisterin sein sollte, das Beste nicht nur zu wollen, sondern auch zu tun, ist Transparenz und Bürgernähe das Allerwichtigste und das schafft man nur durch Kommunikation. Durch körperliche Anwesenheit auf einem Fest ist man noch nicht bürgernah. Nur da sein genügt nicht! Es muss ein Austausch stattfinden und, wie es das Wort schon sagt, ist ein Austausch etwas Gegenseitiges und hier ist auch die Bürgerschaft gefordert. Eine sehr gute Möglichkeit zum Austausch bietet hierzu eine Bürgerversammlung, die uns unser Bürgermeister vorenthält. Im Gegensatz zu den Stadtratssitzungen, bei denen die Bürger(innen) nur Zuhörer sein können, informiert der Bürgermeister bei Bürgerversammlungen über anstehende Themen, tritt mit den Bürger(innen) in den Dialog und man diskutiert miteinander. Anträge, die aus dieser Bürgerversammlung hervorgehen, müssen innerhalb von drei Monaten im Stadtrat behandelt werden. Ich bezeichne mich als sehr bürgernah, vor allem, weil ich mich unter allen Altersschichten bewege und dort auch angesehen bin. Ich gehe gerne auf Menschen zu, bin gerne mit ihnen zusammen, setze mich mit ihnen und ihren Ansichten auseinander und scheue auch kritische Äußerungen nicht. Als aktives Vereinsmitglied und Vereinsvorsitzende bekomme ich relativ nah und bald mit, welche Themen die Bürger(innen) gerade beschäftigen. Ich bin sowohl in den sozialen Netzwerken wie Facebook vertreten, als auch über E-Mail, Handy und Telefon erreichbar, am liebsten jedoch im direkten persönlichen Kontakt. Durch Gestik und Mimik werden oft Botschaften übermittelt, die man über Medien nicht mitteilen kann. Die Grenzen von Transparenz und Bürgernähe sind offensichtlich. Sicherlich kann man nicht jeden Wunsch erfüllen, kann manche Sachverhalte, die personenbezogen und schützenswert sind, nicht öffentlich machen. Hierfür hat jeder Verständnis und darüber regt sich auch niemand auf.
Neben Ihnen stellen sich noch zwei weitere Kandidaten zur Wahl. Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Ich bin Baunacherin mit Herz und Seele. Für mich ist es wichtig, Baunach zukunftsfähig zu machen und deshalb stehe ich für „Entwicklung statt Stillstand“. Als Betriebswirtin bin ich sehr gut ausgebildet und als Projektmanagerin gewohnt, Verantwortung zu übernehmen. Das tue ich sehr gerne und beweise es auch durch mein ehrenamtliches Engagement. Ich bin der Meinung, dass Baunach in den letzten zwölf Jahren zu wenig nach vorne gebracht wurde. Die Themen demografischer Wandel, Infrastruktur, Stärkung des Ehrenamts, Förderung des Tourismus und Wirtschaftsansiedlung, Transparenz und Bürgernähe sind keine Themen, die erst seit gestern aktuell und wichtig sind. Baunach könnte heute schon viel weiter sein – in all diesen Dingen. Die letzten zwölf Jahre wurde diesbezüglich viel zu wenig unternommen. Im Gegenzug wurde durch die Abgabe des städtischen Kindergartens eine Verantwortung abgegeben. Und eine finanzielle Dauerbelastung durch den Bau des Bürgerhaus geschaffen. Ein Bürgerhaus, in dem die Bürger als Privatpersonen nicht erwünscht sind und das einen viel zu kleinen Saal für einen Stadt wie Baunach hat. Diese Entscheidungen finde ich nicht richtig und habe sie auch nicht mitzuverantworten. Ich befürchte, dass die nächsten sechs Jahre beim gleichen Amtsinhaber wieder zu wenig getan und falsch priorisiert wird. Deshalb werbe ich um die Stimmen der Baunacher(innen). Ich bin jemand, der Arbeit sieht, gemeinsam mit den Beteiligten eine Lösung erarbeitet und dann nach dem Kosten-/Nutzen-Verhältnis durchführt. Ich bin der Meinung, dass es dem Baunacher Rathaus gut tut, wenn jemand aus der freien Wirtschaft einzieht. Jemand, der auf die Finanzen ein Auge hat und nur in einen Fördertopf greift, wenn es Sinn macht. Der aber andererseits einen guten Draht zur Bevölkerung hat und nicht vergisst, was es heißt BÜRGERmeister zu sein. Ich habe die Kraft und den Willen und ich brenne darauf, es endlich anzupacken und Baunach mit allen Stadtteilen auf einen guten Weg zu bringen. Deshalb bitte ich die Bürger(innen), mich zu unterstützen und zu wählen. Denn ich wäre gerne ihre Bürgermeisterin!
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Baunach besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
Baunach hat viele schöne Plätze, aber vor allem ist Baunach die Summe seiner Stadtteile. Wir alle sind Baunach. Jeder Stadtteil hat seinen eigenen Charme und deshalb habe ich auch mehrere Lieblingsplätze. In Reckenneusig bin ich am liebsten im oder vor dem Backofen-Häusla. Wenn der Schlot qualmt, kommt immer eine Köstlichkeit heraus. Ob Brot oder Kuchen ist egal, es schmeckt immer herrlich und frisch ist es sowieso. Priegendorf hat das große Glück, wie ich meine, einen See inmitten der Ortschaft zu haben. Das ist mein Lieblingsplatz mit besten Erinnerungen an manches Seefest, man fühlt sich dort fast wie im Urlaub. In Godeldorf gefällt mir am besten der „Dom zu Godeldorf“, wie er von den Godeldorfern liebevoll genannt wird. Von ihnen wurde er mit viel Liebe und Einsatz restauriert und ist wunderbar anzusehen – von innen und außen. Allein die Einfahrt nach Dorgendorf, von Baunach kommend, ist für mich die idyllischste Ansicht. Man sieht die Kirche schon von weitem und wenn man auf dem Platz vor der Kirche steht und zu ihr hochsieht, ist das ein wunderschöner Anblick. In Daschendorf ist es am schönsten auf dem Platz vor der Kirche. Die schön restaurierte alte Schule im Rücken, Blick auf den Brunnen. Wenn dann noch das Kirchen-Glöckchen klingelt ist es einfach perfekt. Baunachs schönster Fleck ist für mich der Marktplatz – umrahmt von schönen Fachwerkhäusern bietet der Platz ein besonderes Flair mit unserem Überkumbrunnen und dem Blick auf den Kirchturm. Ein idealer Platz, um Feste zu feiern.
Andrea Weigler, 43 Jahre, ist ledig und hat einen Sohn (Johannes, fast 17 Jahre alt). Sie hat zunächst eine Lehre zur Industriekauffrau absolviert, ihren Ausbilderschein gemacht, sowie eine Weiterbildung zur Personalfachkauffrau und Event Managerin durchlaufen. Ein berufsbezogenes Studium bei der VWA schloss sie erfolgreich als Betriebswirtin ab. Sie war zehn Jahre lang bei der Siemens AG als Projekt Managerin beschäftigt, ehe sie sich 2011 in diesem Beruf selbstständig machte. Andrea Weigler ist die 1. Vorsitzende des VdK Baunach-Lauter, 1. Vorsitzende des Freundschaftsbundes, aktives Mitglied im Gesangverein und der Dorfgemeinschaft Reckenneusig und hilft beim Blutspendedienst des BRK aus. Am 16. März bewirbt sie sich auch als Kreisrätin für den Kreistag des Landkreises Bamberg auf der Liste 1, Platz 19.
Bürgermeisterwahl in Hallstadt
Thomas Söder: Ich stehe für klare Werte, eine klare Linie und klare Ziele
„Die große Herausforderung der kommenden Jahre wird es sein, die Stillstandsliste abzuarbeiten und dabei die finanziellen Ressourcen der Stadt nicht vollständig zu verbrauchen.“ Thomas Söder (CSU) tritt bei der Kommunalwahl am 16. März in Hallstadt als Bürgermeisterkandidat gegen Amtsinhaber Markus Zirkel (SPD) an. Nachrichten am Ort erfuhr von ihm, wo seiner Meinung nach die Fehler der Vergangenheit liegen, was er anders machen würde und wo er die Stärken und Schwächen der Stadt Hallstadt sieht.
Nachrichten am Ort: Herr Söder, seit sechs Jahren ist Markus Zirkel von der SPD Bürgermeister der Stadt Hallstadt. Was hat Sie bewogen, sich 2014 als Gegenkandidat aufstellen zu lassen?
Thomas Söder: In den letzten sechs Jahren sind die wirklich drängenden Aufgaben wie zum Beispiel Hochwasserschutz, Sanierung und Aufwertung Marktplatz und Lichtenfelser Straße, die Rathaussanierung, Neubau einer Dreifachturnhalle, Neubau Feuerwehr und vieles mehr nicht angepackt worden. Auf der anderen Seite wurde nicht verantwortungsvoll mit den Steuergeldern der Hallstadter Bürger umgegangen, wie das Projekt Marktscheune zeigt. Ich möchte Bürgermeister von Hallstadt und Dörfleins werden, weil ich positive Veränderungen in die richtige Richtung für meine Heimatstadt erreichen will. Mit meiner starken Mannschaft und zusammen mit den Bürgern will ich die zahlreichen Zukunftsaufgaben und Maßnahmen umsetzen.
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Hallstadt zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
In vielen Gesprächen mit den Bürgern und in einer Meinungsumfrage, die wir durchgeführt haben, haben die Bürger ihre Unzufriedenheit mit der derzeitigen Stadtpolitik geäußert. Sie beschweren sich unter anderem, dass die Innenstadt von Hallstadt verödet, die Hallenkapazitäten für Sporttreibende nicht ausreichen, der Hallstätter Weg geschlossen werden soll, der Hochwasserschutz nicht gewährleistet ist, das Rathaus und viele städtische Gebäude saniert werden müssen und derzeit ungenutzt sind, die Marktscheune zu teuer ist und dadurch in Zukunft die Erhöhung von Abgaben und Steuern droht, die Verkehrssituation (insbesondere Tempo-30-Zonen) nicht befriedigend und die Lärmbelastung durch die Bahn und die Autobahn zu hoch sind.
Thomas Söder
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Stadt in den kommenden Jahren?
Die große Herausforderung der kommenden Jahre wird es sein, die „Stillstandsliste“ abzuarbeiten und dabei die finanziellen Ressourcen der Stadt nicht vollständig zu verbrauchen. Ich möchte für unsere Bürger die Wohn- und Lebensqualität steigern und die Arbeitsplatzsicherheit erhalten.
In der letzten Stadtratssitzung des Jahres 2013 kritisierten Sie eine Rücklagenentnahme von 10 Millionen Euro im Haushaltsplan 2014. Aktuell steht Hallstadt finanziell sehr gut da und gehört zu den „reichsten“ Kommunen im Landkreis. Kann und wird das so bleiben?
Hallstadt hat sich durch eine wirtschaftsfreundliche Politik in den letzten 40 Jahren finanziell ein solides Fundament erarbeitet und Rücklagen sind in Höhe von ca. 20 Millionen Euro angesammelt worden. Allerdings wurde in den letzten sechs Jahren diese wirtschaftsfreundliche Politik aufgegeben und nach der Devise verfahren: „Geld spielt keine Rolle“. Innerhalb eines Jahres wird nun fast die Hälfte der Rücklagen aufgebraucht. Falls diese Entwicklung und Politik fortgesetzt wird, wird Hallstadt im Jahr 2016 rote Zahlen schreiben.
Hallstadt wird nur finanziell weiterhin zu den reichsten Gemeinden im Landkreis gehören, wenn wir durch eine wirtschaftsfreundliche Politik die hohen Gewerbesteuereinnahmen erhalten und auf der anderen Seite die besorgniserregende Ausgabenentwicklung stoppen. Dazu will ich eine aktive Wirtschaftspolitik betreiben, um bestehende Betriebe in Hallstadt zu stärken und neue Betriebe in Hallstadt anzusiedeln. Dabei muss auch die kommunale Zusammenarbeit mit den Nachbargemeinden auf neue Füße gestellt werden und eine Wirtschaftsförderung für die gesamte Region vorangetrieben werden. Falls in diesem Punkt kein Kurswechsel erfolgt und die wirtschaftsfeindliche Politik der vergangenen Jahre fortgesetzt wird, werden weitere Betriebe Hallstadt verlassen und in andere Gemeinden abwandern. Ich stehe dafür, dass ich das anvertraute Steuergeld der Bürger maßvoll und sinnvoll einsetzen und eine wirtschaftsfreundliche Politik betreiben werde.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen von Hallstadt?
Die Stärken unserer Stadt liegen in der guten Verkehrsanbindung, die dazu beigetragen hat, dass derzeit über 6.000 Arbeitsplätze in Hallstadt vorhanden sind. Aber auch die aktive Vereinsstruktur in Sport und Kultur ist beispielhaft. Die Schwächen sind die Kehrseite der Stärken: Der Durchgangsverkehr mindert die Wohn- und Aufenthaltsqualität. Es gibt nur noch geringe Erweiterungsmöglichkeiten für neue Wohngebiete und für die Ansiedlung von neuen Gewerbe- und Industriebetrieben. Auch ist die Innenstadt durch den Stillstand in den Planungen in einem bedenklichen Abwärtsstrudel geraten und viele Geschäfte und Gaststätten haben geschlossen oder werden in absehbarer Zeit verloren gehen.
Ein beherrschendes Thema gab es in den vergangenen Jahren: die Bahn. Sind Sie zufrieden mit dem Erreichten? Und was kommt noch auf die Bürger zu?
Es wurde leider wenig erreicht. Nachdem der derzeit amtierende SPD-Bürgermeister erklärt hat, dass die „Bahn ihr Rederecht“ verwirkt haben soll und anscheinend nunmehr keine Gespräche mit den Verantwortlichen der Bahn stattfinden, gibt es keine Verbesserungsaussichten. Für die Bürger hat dies zur Folge, dass massive Beeinträchtigungen in der Bauphase zu befürchten sind und sich der Lärmschutz nach Beendigung des Ausbaues nicht spürbar verbessern wird. Ich möchte im Falle meiner Wahl meine (CSU-)Netzwerke zu Ministern und Abgeordneten nutzen und in Gesprächen mit den Bahnverantwortlichen Verbesserungen für die Bürger erreichen.
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtete sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Hallstadt in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Wir konnten für die Bevölkerungsgruppen Kinder, Familien und Senioren in den letzten 20 Jahren einiges erreichen und sind derzeit gut aufgestellt. So ist auf Antrag der CSU-Fraktion das letzte Kindergartenjahr von Gebühren der Eltern freigestellt worden. Die Zahl der Kinderkrippen- und Kindergartenplätze wird weiter erhöht. Das Seniorenzentrum mit betreutem Wohnen in der Innenstadt sorgt dafür, dass unsere älteren Mitbürger in ihrer vertrauten Umgebung und mitten in der Gesellschaft bleiben können. Ich möchte diese Angebote erweitern, verbessern und ergänzen, um den steigenden Bedarf an Betreuungsangeboten für Kinder, Familien und Senioren frühzeitig zu gewährleisten.
Stichwort Nahversorgung: Momentan beherrscht eine Baustelle das Stadtzentrum, eine Marktscheune entsteht. Was bedeutet sie für die Zukunft der Stadtentwicklung? Was sagen Sie zur Kritik, der geplante Supermarkt mit einer Verkaufsfläche von 800 Quadratmetern und der Veranstaltungssaal im Oberschoss seien zu klein?
Ich teile die Kritik vieler Bürger, da die Standardgröße von Einkaufsmärkten über 1.000 Quadratmeter liegt und dadurch zwangsläufig die Produktvielfalt reduziert werden muss. Dies kann zur Folge haben, dass viele mögliche Kunden lieber gleich in andere Gewerbegebiete gehen. Es wird sich daher erst noch zeigen müssen, ob der neue Einkaufmarkt sich etablieren kann. Angesichts von Kosten für Bau und Grundstückserwerb von mehr als 15 Millionen Euro ist zu hoffen, dass dieses Projekt erfolgreich sein wird. Nicht durchdacht ist auch die Nutzung des Veranstaltungsraumes im Obergeschoss. Dieser ist nur unwesentlich größer als der Saal des katholischen Pfarrheimes. Zwei Veranstaltungsräume in der gleichen Größe sind aber für Hallstadt nicht erforderlich.
Transparenz, Bürgernähe und Kommunikation scheinen den Wählern besonders wichtig zu sein (noch vor Sachkompetenz). Wie nah sind Sie (in sozialen Netzwerken im Internet, aber auch fernab davon) am Bürger, wo sind Ihrer Meinung nach die Grenzen? Was kann der Bürger tun, um sich einzubringen?
Meine starke Mannschaft und ich sind da, wo die Menschen sind, in Vereinen, in der Kirche und auf Veranstaltungen. Man kann uns jederzeit ansprechen, sei es persönlich, telefonisch, über das Internet oder bei Facebook. Ich bin ein Politiker zum Anfassen und möchte dies auch im Amt des Bürgermeisters sein. Mir ist dabei bewusst, dass ein Bürgermeister ständig im Amt ist und ich weiß, worauf ich mich einlasse. Ich möchte in Hallstadt mehr Bürgerbeteiligung. Dazu können und sollen sich die Bürger in Vereinen, kirchlichen Gruppierungen, Bürgerforen und Arbeitskreisen, Bürgerversammlungen und Diskussionen einbringen. Dafür setzen wir uns ein. Ich weiß, dass dies für einen Bürgermeister, den Stadtrat und die Verwaltung unbequem sein kann. Aber dadurch kann unsere Stadt viel gewinnen und tragfähige Lösungen für Probleme finden.
Ganz konkret: Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Ich stehe für klare Werte, eine klare Linie und klare Ziele. Thomas Söder. Besser für Hallstadt.
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Hallstadt besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
Die Hilfsbereitschaft und der Zusammenhalt in unserer Stadt gefallen mir besonders. Ich habe mehrere Lieblingsplätze: Mein Garten im Roppach, der Dörfleinser Weiher, die gut gestaltete Bahnhofstraße und die Pfarrkirche St. Kilian.
Thomas Söder, 36 Jahre, ist in Hallstadt aufgewachsen und lebt seit 15 Jahren in Dörfleins. Er arbeitet als Rechtsanwalt beim Deutschen Erwachsenen Bildungswerk in Bamberg. Zusätzlich ist er Lehrbeauftragter an der Fachhochschule des Mittelstandes Bielefeld Campus Bamberg und hat eine eigene Kanzlei. Seit 12 Jahren ist er Stadtrat und seit 2008 Fraktionsvorsitzender der CSU. Ehrenamtlich ist er in vielen Vereinen und in der katholischen Kirche als Pfarrgemeinderatsvorsitzender aktiv.
Markus Zirkel: Hallstadt leistungsfähig in die Zukunft führen
Bei der Kommunalwahl am 16. März bewirbt sich Markus Zirkel (SPD) für eine zweite Amtsperiode als Bürgermeister der Stadt Hallstadt. Im Gespräch mit Nachrichten am Ort spricht er über die Entwicklung der Innenstadt und das Leuchtturmprojekt Marktscheune, über die bewusste Aufstockung der Rücklagen in den vergangenen Jahren und auch über die Themen Transparenz und Bürgerbeteiligung.
Nachrichten am Ort: Herr Zirkel, seit 2008 sind Sie Bürgermeister der Stadt Hallstadt. Was hat Sie bewogen, sich 2014 zur Wiederwahl zu stellen?
Markus Zirkel: Es gibt in jedem Menschen etwas, das ihn antreibt. Mein wichtigster Beweggrund ist, mich auch in den kommenden sechs Jahren um das Wohl der Allgemeinheit zu kümmern und die Anliegen, Sorgen und Nöte der Bürgerschaft ernst zu nehmen und diese in entsprechende Maßnahmen zu überführen. Das ist für mich Ansporn und Verpflichtung zugleich. Es ist großartig, sich für die Bürgerschaft einsetzen zu können und Ideen, die gemeinschaftlich entwickelt wurden, voranzubringen und umzusetzen. Die Stadt Hallstadt muss – zusammen mit allen politischen Kräften – leistungsfähig in die Zukunft geführt werden.
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Hallstadt zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
Aufgrund meiner Arbeit in den Vereinen und auch der Gratulationstätigkeit, bei der ich in die Familien komme, erfahre ich viel – generationsübergreifend, wenn man mit allen am Tisch sitzt: Enkel, Vater, Mutter und die Großeltern erzählen. Rückblickend dominierte das Thema Nahversorgung. Nicht nur, um eine funktionierende Lebensmittelversorgung zu gewährleisten, sondern auch als sozialer Treffpunkt, der verloren gegangen ist. Die junge Generation wünscht sich vor allem eine Sporthalle. Eine Grundsatzentscheidung dazu müssen wir nun treffen, die Mittel für Grunderwerb und Planung haben wir bereits in den Haushalt eingestellt. Darüber hinaus sind Verkehr und Verkehrsberuhigung in der Kernstadt Thema, einhergehend mit dem Verkehrsfluss im Gewerbegebiet. Im Ortsteil Dörfleins wird ebenfalls der Durchgangsverkehr thematisiert. Dort gibt es aber schwerlich Möglichkeiten, den Verkehr der Staatsstraße draußen zu halten. Da unterscheidet sich Hallstadt deutlich mit dem Bereich Lichtenfelser Straße und Marktplatz. Wir haben eine leistungsfähige Umfahrung mit der Verlängerung des Berliner Rings, und die muss einfach besser genutzt werden. Wir wollen den Verkehr nicht aussperren, er muss aber reduziert durch die Stadt fließen. Wer seine Einkäufe in der Stadt erledigen will, ist natürlich herzlich willkommen.
Markus Zirkel
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Stadt in den kommenden Jahren?
Die Herausforderung schlechthin ist die Stadtentwicklung. Wir haben uns in den vergangenen sechs Jahren unter großer und fachlich versierter Bürgerbeteiligung ein Stadtentwicklungskonzept gegeben, das im Oktober 2010 einstimmig im Stadtrat beschlossen wurde. Diese Maßnahmen, die auch Zukunftssicherung und Konsolidierung beinhalten, wollen wir nach vorne bringen. Ganz wichtig sind drei Bereiche: Infrastruktur, Wirtschaftsstruktur und Sozialstruktur.
In der letzten Stadtratssitzung des Jahres 2013 kritisierte Ihr Gegenkandidat Thomas Söder (CSU) eine Rücklagenentnahme von zehn Millionen Euro im Haushaltsplan 2014. Aktuell steht Hallstadt finanziell sehr gut da und gehört zu den „reichsten“ Kommunen im Landkreis. Kann und wird das so bleiben?
Wie definiert man „reich“? Was ist angesichts der Rahmenbedingungen zu tun? Wenn man finanzwirtschaftlich denkt – unabhängig, wie hoch der Betrag ist: Gehen Sie auf die Bank und fragen Sie nach dem Zinssatz, er wird sich zwischen 0,35 und 0,65 Prozent bewegen. Die Mittel, die wir in den Rücklagen haben, sind uns von den Bürgern, Geschäftsleuten und Unternehmen gegeben. Wenn wir den Anspruch haben, unser Stadtentwicklungskonzept umzusetzen, müssen wir dafür auch für die einzelnen Maßnahmen in die Hand nehmen.
Wir haben sechs Jahre lang nur das ausgegeben, was für Infrastruktur und zur Unterstützung von Wirtschaftsansiedlungen notwendig war. Die Rücklagen wurden bewusst aufgestockt, um das Leuchtturmprojekt Marktscheune und Folgemaßnahmen realisieren zu können. Natürlich sind zehn Millionen Euro ein immenser Betrag, aber wir müssen den Bürgerinnen und Bürgern auch etwas zurückgeben, indem wir ihnen Nahversorgung bieten, eine Kultureinrichtung, Parkplätze. Davon erhoffen wir uns auch eine Anschub-Finanzierung, das heißt: Wir setzen ein Leuchtturmprojekt, das auch vom Freistaat Bayern und vom Bund gefördert wird. Die Städtebauförderung ist eine bereits 40‐jährige Erfolgsgeschichte. Jeder Euro, der von der öffentlichen Hand investiert wurde, wurde durch weitere acht Euro aus Privatmitteln, sprich von Bürgern und Anwohnern, erhöht, zum Beispiel für Verschönerungsmaßnahmen. Man sieht bereits in unserer Innenstadt, dass diese Anschub-Finanzierung allein durch die Ankündigung weitere Gelder aktiviert hat – es wird neu gebaut, umgebaut, saniert. Dieser Trend wird sich positiv auf die gesamtstädtische Wirtschaft auswirken.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen von Hallstadt?
Die Stärken liegen in Hallstadt ganz klar im ehrenamtlichen Engagement. Wir haben mehr als 40 Vereine, die in den unterschiedlichsten Bereichen tätig sind. Unser Gewerbe ist intakt, auch wenn wir Nachbesserungsbedarf in der Innenstadt haben. Aber in Richtung Laubanger und Hallstadt-Ost ist Gewerbe in einer einzigartigen Art vorhanden. Der Laubanger ist – zusammen mit Bamberg – das größte zusammenhängende Gewerbegebiet in ganz Süddeutschland. Unsere Unternehmen sind fast ausnahmslos Weltmarktführer in bestimmten Sparten. Bei uns gibt es 6.000 Arbeitsplätze, das ist eine unglaubliche Stärke. Ebenso unsere Nähe zu Bamberg, weil wir im Bereich des öffentlichen Personennahverkehrs direkt mit den Stadtwerken agieren können. Der Bereich Lärm ist auf der anderen Seite eine Herausforderung, sei es von der Ortsdurchfahrt, den beiden Ästen der Autobahnen und der Bahn aus betrachtet – hier haben wir sogar zwei schienengebundene Wege: die ICE‐Strecke und die Verbindung nach Würzburg. Natürlich ist die Infrastruktur auch eine Stärke, aber der Beeinträchtigungen durch Lärm, 24 Stunden am Tag, müssen wir begegnen. Außerdem müssen wir unsere Naturräume stärken, Hallstadt soll an den Rändern, aber auch im Kern, grüner werden. Wir brauchen attraktive Freiflächen, damit unsere Einwohner in die Natur gehen und sich dort wohlfühlen können.
Ein beherrschendes Thema gab es in den vergangenen Jahren: die Bahn. Sind Sie zufrieden mit dem Erreichten? Und was kommt noch auf die Bürger zu?
Die Bahnverbindungen im Nahverkehr werden über die Bayerische Eisenbahngesellschaft bestellt und bezahlt. Dabei zählen nur die Ein‐ und Ausstiegszahlen, und wir haben keinen direkten Einfluss. Den ICE brauchen wir zwar als Wirtschaftsfaktor, damit verbunden sind aber viele Beeinträchtigungen während der Bauphase. Als Stadt werden wir weiter mit dem Landkreis und den politischen Fürsprechern in den Parlamenten in Kontakt bleiben, um auch den schienengebundenen ÖPNV zu stärken und noch bessere Verbindungen zu bekommen. Dabei gilt es, die Barrierefreiheit nicht außer Acht zu lassen und diese weiterhin konsequent einzufordern. Der Ansatz der Bahn, sich auf die Gesetzesgrundlage zurückzuziehen, wonach ein barrierefreier Bahnhof alle 30 Kilometer ausreicht, ist nicht mehr zeitgemäß. Alle brauchen das – die ältere Generation, Menschen mit körperlichen Beeinträchtigungen, aber auch junge Menschen mit Kinderwagen und Fahrrädern.
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtet sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Hallstadt in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Natürlich gibt es unterschiedliche Anforderungen. Den Ausbau der Kinderbetreuung im Alter von 0 bis 3 haben wir stark zusammen mit der katholischen Kirche vorangetrieben. Als neuer Partner kommt die Arbeiterwohlfahrt ins Spiel, hier wird ein Kinderhaus mit 55 Plätzen eingerichtet. Mitten in der Innenstadt, direkt an der Entwicklungsachse der neuen Mitte – ein Angebot mit neuen Öffnungszeiten, bei denen man auch an die Berufstätigen denkt, die in Schicht arbeiten und Regel-Öffnungszeiten von 7 bis 16 Uhr nicht nutzen können. Für die Schülerinnen und Schüler bauen wir eine Mensa. Wir haben starken Wert darauf gelegt, unsere Spielplätze zu sanieren, zwar noch nicht in der breiten Masse, aber wenn, dann qualitativ hochwertig und mit pädagogischem Konzept. Thema Wohnen: Wir sind hier mit der Josephs‐Stiftung in dem Projekt „Innerstädtisches Wohnen“, um für besondere Lebensbedingungen – älter werdend, alleinerziehend und sozial schwach – neuen Wohnraum anzubieten. Schon vor meiner Amtszeit wurde massiv in mobile Pflegedienste und ein Seniorenheim investiert. Alle wichtigen Einrichtungen sind in Hallstadt im Ortskern vorhanden, nicht wie in anderen Gemeinden am Rand. Unsere Seniorenbeauftragte aus dem Stadtrat, Anneliese Stöcklein, bringt sich stark ein und auch mit Sina Wicht, der Generationenbeauftragten des Landkreises, sind wir im Austausch und wollen dabei das Thema „Mehrgenerationen“ neu denken.
Stichwort Nahversorgung: Momentan beherrscht eine Baustelle das Stadtzentrum, eine Marktscheune entsteht. Was bedeutet sie für die Zukunft der Stadtentwicklung? Was sagen Sie zur Kritik, der geplante Supermarkt mit einer Verkaufsfläche von 800 Quadratmetern und der Veranstaltungssaal im Oberschoss seien zu klein?
Die Marktscheune ist das Leuchtturmprojekt der Stadtentwicklung. So bezeichnete sie auch die Regierungsvizepräsidentin Petra Platzgummer‐Martin bei der Grundsteinlegung. Ich greife das gerne auf und empfinde es genauso. Es ist notwendig, dass eine Stadt wie Hallstadt mit knapp 9.000 Einwohnern einen zentralen Punkt für das soziale Leben hat, wo man sich trifft – während des Einkaufens. Daher ist der Standort ideal. Wir haben das Dienstleistungszentrum drum herum mit Apotheke, Bank, dem entstehenden Kinderhaus und Metzgerei. Die Marktscheune selbst bietet ein Vollsortimenter in der Nahversorgung mit allen Dingen des täglichen Bedarfs. Von daher wird die Frequenz hoch sein, und Leben wird in unsere Innenstadt zurückkehren. Der Lebensmittelmarkt selbst ist in der Größenordnung wie bis vor kurzem alle Stadtrandmärkte auch, 800 Quadratmeter waren die Standardgröße, das wurde erst 2013 geändert. In einer Innenstadt muss man behutsam sein mit der Bausubstanz und Eingriffen ins Umfeld. Daher steht die Marktscheune bewusst in der zweiten Reihe. Unser Kaufmann Werner Massak und auch viele Expansionsleiter der großen Supermarktketten empfinden die 800 Quadratmeter als passend für eine Innenstadt. In Großstädten wie Nürnberg und München finden Sie Supermärkte für die Quartiersversorgung mit Größen zwischen 600 und 800 Quadratmeter – ein Stadtteil dort umfasst auch 8.000 bis 9.000 Menschen. Der Saal für die kulturelle Nutzung ist aus meiner Sicht ideal für Hallstadt. Wir haben dazu in die Nachbargemeinden geschaut, wie groß dort Veranstaltungsräume sind und bieten rund 350 Plätze im Rahmen einer Konferenzbestuhlung an. Für kleinere Veranstaltungen ist der Raum auch teilbar.
Transparenz, Bürgernähe und Kommunikation scheinen den Wählern besonders wichtig zu sein (noch vor Sachkompetenz). Wie nah sind Sie (in sozialen Netzwerken im Internet, aber auch fernab davon) am Bürger, wo sind Ihrer Meinung nach die Grenzen? Was kann der Bürger tun, um sich einzubringen?
Das Thema Transparenz und Bürgerbeteiligung ist mir persönlich sehr wichtig, bereits im letzten Wahlkampf war das so. Ich habe damals „alle eingeladen, mitzuwirken“. Nach der Wahl vertiefte ich mich ins Thema Städtebau und das Programm „aktive Zentren“. Hier ist die Bürgerbeteiligung vorgesehen, die ich als richtig ansehe: Es gab Informationsveranstaltungen, Arbeitskreise, die Rückspiegelung über Bürgerforen, immer wieder wurden alle eingeladen, sich zu informieren oder sich auch aktiv einzubringen. Das war der Schlüssel dazu, eine Akzeptanz zu schaffen für das, was die Verwaltung mit ihrem Planer-Stab anstieß. Wenn der Bürger etwas bewegen möchte, muss auch er sich bewegen – durch Schreiben oder den Besuch einer Veranstaltung. Dazu lade ich immer wieder gerne ein. Ich fühle ich mich als Bürgermeister nahe an den Bürgern und bin selbst in vielen Vereinen aktives Mitglied. Die persönliche Nähe und das Gespräch sind mir wichtig, weil ich dort Stimmungen und Gefühle eher mitnehmen kann als bei abstrakten Kontakte per E‐Mail oder einer Facebook‐Nachricht. Soziale Netzwerke und E‐Mails sind natürlich für den geschäftlichen Alltag wichtig, der persönliche Kontakt darf aber nicht dahinter zurück stehen.
Ganz konkret: Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Hallstadt tut gut. Hallstadt geht es gut. So wird es bleiben.
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Hallstadt besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
Für mich ist in Hallstadt der Tempel am Kreuzberg ein ganz besonderer Kraft-Ort. Es begann, als ich als Kind vom Vater mit dorthin genommen wurde, später dann über den St.‐Kilian‐Verein, bei dem ich seit 1998 Vorsitzender bin. Ich gehe gerne die Kreuzwegstationen. Dabei ist nicht entscheidend, den Kreuzweg zu beten, man kann sich auch hinsetzen oder einfach oben an den Tempel stellen, zum Kreuz schauen. Der Ort hat etwas, das einen innerlich Ruhe und Kraft gibt.
Markus Zirkel, 44 Jahre, ist gebürtiger Hallstadter. Vor seiner Wahl zum Bürgermeister der Stadt Hallstadt 2008 arbeitete er als Chemietechniker und Technischer Betriebswirt bei der Firma Schaeffler in Hirschaid. Er ist seit 21 Jahren glücklich verheiratet und hat zwei Kinder im Alter von 18 und 15 Jahren. Mit seiner ebenfalls berufstätigen Ehefrau Josefine teilt er die Liebe zur Musik (sie Klarinette, er Tenorhorn), beide spielen aktiv beim TVH-Musik- und Spielmannszug. Seit seinem 14. Lebensjahr ist er aktives Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr Hallstadt. Im katholischen Männerverein St. Kilian Hallstadt hat er seit 15 Jahren den Vorsitz. Ebenfalls gemeinsam mit seiner Frau organisiert Zirkel seit acht Jahren die Wallfahrt nach Gößweinstein. 2012 wurde er zum Diözesanratsvorsitzenden der katholischen Männergemeinschaften in der Erzdiözese Bamberg gewählt. Das regelmäßige Joggen dient ihm als sportlicher Ausgleich zur Arbeit. Gerne ist er auch in den Alpen als Bergsteiger oder Skifahrer unterwegs.
Bürgermeisterwahl in Kemmern
Heike Bräuer: Keine wegweisenden Projekte in den vergangenen Jahren
„Nach zwölf Jahren Mehrheitsregierung ist es an der Zeit, frischen Wind in die Gemeindepolitik zu bringen.“ Heike Bräuer tritt für die Wählergruppe „Zukunft für Kemmern“ als Bürgermeisterkandidatin gegen Rüdiger Gerst (CSU) an. Nachrichten am Ort hat sie nach ihren Beweggründen gefragt. Zur Sprache kamen dabei auch die Themen demografischer Wandel, Bahn, Nahversorgung und Transparenz.
Nachrichten am Ort: Frau Bräuer, seit zwölf Jahren ist Rüdiger Gerst von der CSU Bürgermeister der Gemeinde Kemmern. Was hat Sie bewogen, in diesem Jahr gegen ihn anzutreten?
Heike Bräuer: Ich selbst lebe nun schon seit über 16 Jahren mit meinem Mann in Kemmern, unsere Kinder wachsen hier auf und ich fühle mich in Kemmern sehr wohl. Bereits in der Vergangenheit habe ich in der Gemeinde gern Verantwortung übernommen, sei es als Elternbeirätin in Kindergarten und Grundschule, sei es aktuell als zweite Vorsitzende des Sportclub Kemmern. Die Entscheidung zur Kandidatur ist mir deshalb auch nicht schwer gefallen, zumal ich seit vielen Jahren in einer modernen Verwaltung arbeite und dadurch Einblicke in kommunale Angelegenheiten habe.
Haben Sie schon Erfahrungen auf kommunalpolitischer Ebene oder in einem anderen Gremium?
Bisher war ich noch nicht als Gemeinderätin aktiv. Jedoch habe ich mich seit meiner Entscheidung für die Kandidatur umfassend mit den gemeindepolitisch relevanten Themen auseinander gesetzt.
Heike Bräuer
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Kemmern zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
In den zahlreichen Gesprächen, die die Anhänger unserer Wählergruppe und ich geführt haben, werden wir regelmäßig auf die Themen Lärm- und Hochwasserschutz, Bauplätze für junge Familien sowie Schulkind- beziehungsweise Kinderbetreuung angesprochen. Von vielen Bürgern ist immer wieder zu hören, dass sich in Kemmern in den letzten Jahren eigentlich nichts bewegt hat. Ehrlich gesagt fallen mir, abgesehen von der Ortskernsanierung, die in den letzten Jahren fortgeführt wurde, auch keine für die Entwicklung der Gemeinde wegweisenden Projekte ein.
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Gemeinde Kemmern in den kommenden Jahren?
Kemmern muss sich mutig dem Problem der demografischen Entwicklung stellen. Der Anteil der Bürger, der das 65. Lebensjahr überschritten hat, nähert sich der 20-Prozent-Marke, für den Bevölkerungsanteil der unter 18-Jährigen wird in den nächsten zehn Jahren ein starker Rückgang prognostiziert. Die Gemeinde darf nicht vor dieser Entwicklung kapitulieren. Sie muss ihre Schockstarre überwinden und Perspektiven aufzeigen, wie die Lebensqualität der älteren Bevölkerung gesichert und wieder mehr junge Familien an Kemmern gebunden werden können.
So wie ich als Eigentümer regelmäßig in die Modernisierung meines Hauses investieren muss, um meine Wohnungen vermieten zu können, so muss ich auch in meine Gemeinde investieren, damit diese lebenswert bleibt. Der Eigentümer, der nicht investiert, verliert langfristig Vermögen und Ertragskraft. Der Gemeinde wird es – im übertragenen Sinne – ähnlich gehen.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen von Kemmern?
Kemmern zeichnet sich durch seine optimale Lage und Verkehrsanbindung in einer wirtschaftlich starken Metropolregion aus, ist landschaftlich reizvoll gelegen und ohne Durchgangsverkehr. Die Gemeinde verfügt derzeit noch über ein angemessenes Nahversorgungsangebot im engeren (Bäcker, Metzger, Lebensmittel) und weiteren Sinne (Dienstleistungen wie Banken, Post, Gastronomie, Schule, Arzt und Apotheke, Vereine). Die demografische Entwicklung wird langfristig zu einem Wegbrechen der Nahversorgung und damit zu einer Erosion der Wohn- und Lebensqualität führen, wenn die Gemeindepolitik nicht aktiv gegensteuert. Ich denke, dass allen Bürgerinnen und Bürgern daran gelegen sein muss, das „ihr Kemmern“ so lebenswert bleibt wie es ist. Dass die Bürgerinnen und Bürger die Entwicklung Kemmerns durchaus mit Interesse verfolgen und gerne bereit sind, sich für die Belange Kemmerns mit Energie und Ausdauer zu engagieren, habe ich seit Gründung unserer Wählergruppe in vielfältiger Weise feststellen können.
Ein beherrschendes Thema gab es in den vergangenen Jahren: die Bahn. Sind Sie zufrieden mit dem Erreichten?
Leider ist auf der Habenseite bislang wenig zu verbuchen. Dass die Gemeinde Kemmern Einwendungen gegen die im Planfeststellungsverfahren befindliche Variante einer Wirtschaftswegüberführung in Fortsetzung an den Kreisel in Breitengüßbach erhoben hat, verbunden mit der Ablehnung einer Kostenbeteiligung, halte ich für richtig. Doch noch ist weder das Problem einer adäquaten Ersatzmaßnahme für den Bahnübergang gelöst noch wurde der Forderung nach Verlängerung der geplanten Lärmschutzwand nach Süden stattgegeben.
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtet sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Kemmern in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Das Angebot an Krippenplätzen und an qualifizierter Schulkindbetreuung ist auszubauen. Die Gemeinde darf den gesellschaftlichen Veränderungen nicht immer nur hinterherhinken, sondern muss zeitnah für ein bedarfsgerechtes und nachfrageorientiertes Angebot sorgen. Gleiches gilt für die gemeindliche Jugendarbeit vor Ort, die quasi nicht stattfindet. Im Bereich der Seniorenarbeit stellt sich die Situation ähnlich dar. Über drei Jahre hat es gebraucht, einen potenziellen Träger für eine Seniorenwohnanlage zu präsentieren. Wie noch im Mai letzten Jahres nachzulesen war, sei Kemmern zu klein für ein Seniorenheim. Jetzt kommt erfreulicherweise doch Bewegung in die Sache. Wohnen für Senioren ist jedoch nur eines von vielen denkbaren Angeboten für Senioren wie zum Beispiel Beratungstermine vor Ort, Einrichtung eines Netzes von ehrenamtlichen Helfern für ältere und kranke Bürger oder Einrichtung eines Mittagstisches. Ich sehe die Gemeinde hier als Impulsgeber und Unterstützer gefragt.
Transparenz, Bürgernähe und Kommunikation scheinen den Wählern besonders wichtig zu sein (noch vor Sachkompetenz). Wie nah sind Sie (in sozialen Netzwerken im Internet, aber auch fernab davon) am Bürger, wo sind Ihrer Meinung nach die Grenzen? Was kann der Bürger tun, um sich einzubringen?
Der Grundstein für die Wahrnehmung von Transparenz und Bürgernähe wird im Rathaus gelegt. Entscheidungen der Verwaltung müssen unabhängig von der Person des Antragstellers und gut begründet getroffen werden. Anfragen sind zeitnah zu beantworten. Die Arbeit des Gemeinderates würde ich stärker im Bewusstsein der Bürgerinnen und Bürger verankern. Die Veröffentlichung der Gemeinderatsbeschlüsse auf der Website der Gemeinde wäre aus meiner Sicht ein erster Schritt in die richtige Richtung. Außerdem sollte in Bürgerversammlungen die Gelegenheit zur Erörterung gemeindlicher Angelegenheiten bestehen. Schließlich sieht die Gemeindeordnung nicht umsonst vor, dass Empfehlungen der Bürgerversammlung innerhalb einer Frist von drei Monaten im Gemeinderat zu behandeln sind. Dass Bürgermeister und Gemeinderäte jederzeit für die Anliegen der Bürgerinnen und Bürger ein offenes Ohr haben und sich dauerhaft als Ansprechpartner verstehen, halte ich für selbstverständlich. Soziale Netzwerke im Internet können dabei unterstützen, die jüngere Generation zeitgemäß für gemeindliche Inhalte zu interessieren und Impulse zu erhalten, das persönliche Gespräch werden sie aber nicht ersetzen.
Ganz konkret: Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Ich werde mich engagiert und zielstrebig für die Entwicklung unserer Gemeinde einsetzen. Ich werde Probleme beherzt anpacken und versuchen, pragmatische Lösungen zu erarbeiten. Ideen und Anregungen der Bürgerinnen und Bürger werde ich gern aufgreifen und ergebnisoffen diskutieren. Bei mir gibt es keine Denkverbote! Nach zwölf Jahren Mehrheitsregierung ist es an der Zeit, frischen Wind in die Gemeindepolitik zu bringen.
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Kemmern besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
Ich komme in Kemmern überall mit dem Fahrrad hin. Kemmern ist ein idealer Ausgangspunkt für meine sportlichen Aktivitäten und meine Familie fühlt sich hier wohl. Ein weiterer Pluspunkt ist die Nähe zur Weltkulturerbestadt Bamberg. Meinen Lieblingsplatz, nein, den verrate ich Ihnen jetzt nicht auch noch…
Heike Bräuer ist die Bürgermeisterkandidatin der neu gegründeten Wählergruppe „Zukunft für Kemmern“.
Rüdiger Gerst: Gelebte Tradition und Moderne verbinden sich in Kemmern
Bereits seit zwölf Jahren ist Rüdiger Gerst Bürgermeister von Kemmern. Im März stellt er sich erneut zur Wahl. Im Interview mit Nachrichten am Ort erklärt er, warum es Kemmern gut geht, wie er zum Thema Bürgerbeteiligung steht, was in Sachen ICE-Ausbau und Hochwasserschutz erreicht wurde und was noch auf die Gemeinde zukommt und dass er vom „frischen Wind“ anderer Gruppierungen bislang nicht einmal ein „laues Lüftchen“ vernommen hat.
Nachrichten am Ort: Herr Gerst, Sie sind seit zwölf Jahren Bürgermeister der Gemeinde Kemmern. Was hat Sie bewogen, auch 2014 wieder anzutreten?
Rüdiger Gerst: Während meiner bisherigen Amtszeit wurde sehr vieles erreicht. Es stehen aber auch wichtige Projekte an, die großenteils bereits vorbereitet oder eingeleitet sind, dazu später mehr. Auch diese will ich zu einem erfolgreichen Abschluss führen. Die vielfältigen Herausforderungen zu lösen, die sich im Amt des Bürgermeisters stellen, ist immer wieder aufs Neue eine spannende Aufgabe. Dabei bereitet es mir besondere Freude, wenn man für seine Mitmenschen Wichtiges bewegen und voranbringen kann.
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Kemmern zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
Thema Nummer 1 in den letzten zwölf Monaten war und ist die Beseitigung des schienengleichen Bahnüberganges durch den Ausbau der ICE-Trasse. Zu Recht können die Mitbürgerinnen und Mitbürger nicht nachvollziehen, wenn die Bahn für den zu beseitigenden Kemmerner Bahnübergang innerhalb unserer Gemarkung keinen Ersatz schaffen will. Dass dann Kemmern für die Ersatzlösung in der Gemarkung Breitengüßbach noch ein Drittel der Kosten zahlen soll, das ist natürlich nicht einzusehen. Hier habe ich mich dafür stark gemacht, die Bahn dazu zu bringen, mit der Straßenüberführung über die Bahnlinie in der Nähe des bestehenden Bahnüberganges Alternativlösungen in das Planfeststellungsverfahren einzubringen. Dem Lärm- und Schallschutz gegenüber Eisenbahn und Autobahn gilt ebenso die Sorge vieler Mitbürger. Die Lärmproblematik hat die Gemeinde selbstverständlich im Auge, und wir nutzen das Planfeststellungsverfahren zum ICE-Ausbau als eine Art „juristisches Fenster“, um Lärmschutzansprüche der Gemeinde und ihrer Bewohner geltend zu machen.
In den letzten Monaten ist durch das letzte große Hochwasserereignis in den Nachbarregionen, aber auch durch widersprüchliche Berichte in den Medien, bei unseren Bürgerinnen und Bürgern das Thema Hochwasserschutz stärker in den Vordergrund gerückt. Die Gemeinde Kemmern hat stets die Wichtigkeit einer leistungsfähigen Hochwasserschutzanlage für Kemmern unterstrichen und entsprechende Überprüfungen und Nachbesserungen gegenüber der staatlichen Wasserwirtschaft eingefordert. Der Staat ist nämlich der Vorhabensträger. Entsprechende Verhandlungen hinsichtlich einer Ertüchtigung der bestehenden Hochwasserschutzanlage mit dem Wasserwirtschaftsamt Bamberg beziehungsweise Kronach wurden von mir als Bürgermeister bereits 2003 eingeleitet. Seit 2006 ist deshalb die Ertüchtigung der Kemmerner Anlage in der Kategorie A (hohe Priorität) vorgesehen. Durch die jüngsten Hochwasserereignisse 2013 sind weitere staatliche Geldmittel für Hochwasserschutzmaßnahmen zur Verfügung gestellt worden. So soll der Planungsauftrag zur Deichnachrüstung vom Wasserwirtschaftsamt noch 2014 vergeben werden.
Rüdiger Gerst
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Gemeinde Kemmern in den kommenden Jahren?
Die Kinderbetreuung muss auch bei steigendem Bedarf in guter Qualität gewährleistet bleiben. Dies schließt auch Mittags- und Hausaufgabenbetreuung mit ein. Hierzu werden die Weichen entsprechend gestellt. Unsere Grundschule, muss ein gesellschaftspolitisches Herzstück in unserer Gemeinde bleiben. Dem gilt das Augenmerk der Gemeindepolitik. Wir müssen für Kemmern eine angemessene Überquerung der Bahntrasse für Fußgänger, Radfahrer, landwirtschaftlichen Verkehr, Anlieger und Erholungssuchende durchsetzen. Hier konnte eine Überführungslösung in der Nähe des bestehenden Bahnüberganges auf den Weg gebracht werden. Vor allem auch im Zusammenhang mit dem aktuellen Planfeststellungsverfahren ist ein zeitgemäßer Lärm- und Schallschutz für unsere Wohnbevölkerung anzustreben. Während der Bauphase der ICE-Trasse sind die Beeinträchtigungen unserer Bevölkerung durch die Baumaßnahmen so klein als möglich zu halten.
Im Bereich der Daseinsvorsorge muss der Anschluss des Kemmerner Abwassersystems an die Abwasseranlage Bamberg vollzogen werden. Für den Brand- und Katastrophenschutz ist der Neubau eines zeitgemäßen Feuerwehrhauses notwendig. Nach der erfolgten Fertigstellung des Kirchplatzes als Herzstück der Ortskernsanierung im Rahmen der Städtebauförderung ist die Ortskernsanierung mit dem letzten noch größeren offenen Bauabschnitt Breitengüßbacher Straße fortzusetzen und abzuschließen. Für unsere Senioren wollen wir die Errichtung einer betreuten Wohnanlage mit ambulanter Pflegeeinrichtung ermöglichen. Der Hochwasserschutz muss auf den neuesten Standard hochgerüstet werden. Hier ist auf Betreiben der Gemeinde die Verbesserung des Kemmerner Hochwasserschutzes durch den Staat als Vorhabensträger bereits in die höchste Priorität aufgenommen. Weiterhin gilt es, auf Grundlage bereits durchgeführter Vorermittlungen zugunsten junger Familien die Erschließung des Neubaugebietes voranzutreiben. Dabei wird es aber auch Leerstände im Baubestand zu vermeiden gelten. Unser Gewerbegebiet muss heimischen Gewerbetreibenden die Möglichkeit zur Betriebsansiedlung bieten.
All diese angesprochenen Maßnahmen sind angeplant oder bereits eingeleitet. Unsere Verschuldung von 91 Euro pro Einwohner haben wir ganz bewusst auf diesen sehr niedrigen Stand zurückgefahren, um für diese großen Herausforderungen der Zukunft auch finanziell gut gerüstet zu sein.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen von Kemmern?
Die Schwächen sind auch Stärken: So ist Kemmern umgeben vom Hochwasserschutzgebiet im Norden, Westen und Süden, vom Trinkwasserschutzvorranggebiet im Norden, und im Osten begrenzt von den Verkehrssträngen. Dadurch sind die geografischen Weiterentwicklungsmöglichkeiten für weitere Wohnbebauungen sowie für Gewerbeflächen durchaus beschränkt. Daher ist ein besonderes Ressourcenbewusstsein beim Umgang mit Flächenverbrauch auch zugunsten künftiger Generationen geboten. Andererseits ist Kemmern durch seine Lage am Main und zu Füßen der Hassberge eingebettet in das Grün der Landschaft und konnte sich mit seiner historischen Kulturlandschaft und sehr seltenen Tier- und Pflanzenarten echte Alleinstellungsmerkmale bewahren. Die reichliche Gastronomie und die vielen Feste und Feiern laden nicht nur Gäste zum Verweilen bei uns ein, sondern lassen den sanften Tourismus bei uns als Wirtschaftszweig an Bedeutung gewinnen. Die Gemeinde flankiert dies durch gezielte Maßnahmen. Kemmern ist eine ausgesprochen lebendige Gemeinde. Der naturnahe Charakter von Kemmern, die gelebte Tradition, etwa durch unsere Vereine und die Kirche, verbinden sich mit allen Strukturelementen einer modernen, zukunftszugewandten Gemeinde.
So wurde in Kemmern das Breitbandnetz (DSL) auf Glasfaserbasis mit Eigenmitteln der Gemeinde ausgebaut, und ab dem zweiten Quartal dieses Jahres wird uns voraussichtlich LTE-Technologie als eine weitere Option mit bis zu 150 Mbit/s zur Verfügung stehen. Dies macht uns attraktiv für junge Familien, aber auch für alle Generationen. Und obwohl Kemmern hervorragend angebunden ist an das überregionale Straßennetz (Autobahn, Bundes- und Staatstrassen), ist es unbelastet vom Durchgangsverkehr. Trotz der überschaubaren Größe von Kemmern verfügt es mit einer Kinderkrippe, der Kindertagesstätte, einer Grundschule, Spielplätzen, attraktiven Sportanlagen, Pfarr- und Jugendheim, Gemeindebücherei, Arzt, Zahnarzt, Apotheke, physiotherapeutische Praxen, Einkaufsmarkt, einem Gewerbegebiet, zwei Bankinstituten und einer eigenen Verwaltung über die wichtigen Einrichtungen der Daseinsvorsorge. Auch dies trägt ebenfalls zum Charakter von Kemmern als attraktiver Wohngemeinde bei.
Die neue Wählergruppe „Zukunft für Kemmern“ stellt mit Heike Bräuer Ihre Gegenkandidatin. Die Meinung: Kemmern braucht frischen Wind. Wichtige Ziele der Gruppe sind außerdem die Verbesserung des Hochwasserschutzes und die prekäre demografische Entwicklung in Kemmern. Auch „Bürgerbeteiligung“ wird thematisiert. Wie stehen Sie zu diesen Aussagen?
„Frischer Wind“ ist eine allgemeine Floskel. Wenn man gegen Bewährtes antritt, dann muss man konkret benennen, was und vor allem wie man glaubt, es bessermachen zu können. Sicherlich wäre es auch sinnvoll gewesen, wenn man in den vergangenen Jahren von den Forderern des sogenannten „frischen Windes“ zuwenigst ein „laues Lüftchen“ hätte bemerken können. In Kemmern gibt es viele Möglichkeiten sich einzubringen.
Selbstverständlich steht auch Kemmern im Kontext zum allgemeinen demografischen Trend in Bayern und Deutschland. Daher haben wir uns im Gemeinderat mit dem demografischen Wandel auseinandergesetzt und unter anderem an entsprechenden Workshops teilgenommen. Wir stellen uns mit vielen Maßnahmen auf den demographischen Wandel ein. Als „prekär“ kann man aber die demografische Entwicklung in Kemmern, gerade auch im Vergleich zu anderen Gemeinden, sicher nicht kennzeichnen. Die Einwohnerzahl ist sehr stabil. Und gerade bei für die Sicherung unseres Grundschulstandortes relevanten Kennzahlen für die Prognose der 6- bis 10-Jährigen wird in der kleinräumigen Bevölkerungsprojektion des damit betrauten Instituts von 2009 bis 2029 ein Zuwachs von 19,6 Prozent prognostiziert, der höchste von allen Gemeinden im Landkreis.
Zum Thema Hochwasserschutz verweise ich auf meine Ausführungen weiter oben, auf „Bürgerbeteiligung“ komme ich noch zurück.
Ein beherrschendes Thema gab es in den vergangenen Jahren: die Bahn. Sind Sie zufrieden mit dem Erreichten?
Gemessen an der Ausgangsposition, dass in den Planunterlagen der Bahn für das Planfeststellungsverfahren keine Ersatzlösungen für unseren Bahnübergang innerhalb der Gemarkung Kemmern eingebracht worden waren, ist der jetzige Verhandlungsstand durchaus als erfreulich zu werten. Durch intensivste Verhandlungen, so auch mit der Spitze des Innenministeriums, konnte die Bahn dazu gebracht werden, doch noch Alternativvarianten für eine Bahnquerung in der Nähe des bestehenden Bahnüberganges zu entwerfen. Diese Alternativlösung wurde von uns in das Planfeststellungsverfahren eingeführt. Möglich wurde dies letztlich durch eine von uns erreichte Aussage des Präsidenten des Eisenbahnbundesamtes. Hilfreich ist in diesem Zusammenhang natürlich die positive Resonanz aus der Bevölkerung, die sich in mehreren hundert Eingaben widerspiegelt. Ein positiver Fingerzeig ist nunmehr auch, dass die von uns favorisierte Überführungslösung in der Nähe des noch bestehenden Bahnüberganges Kemmern bereits in die jüngste Streckenanimation der Bahn eingearbeitet wurde. Rechtlich Verbindliches wird freilich erst mit dem Abschluss des Planfeststellungsverfahrens gegen voraussichtlich Ende 2014 festgestellt sein können.
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtete sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Kemmern in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Der Blick richtet sich nicht nur zurzeit auf diese drei Bevölkerungsgruppen, sondern dem gilt und galt während meiner Amtszeit stets das Augenmerk der Gemeindepolitik. So wurde unsere Grundschule vom Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung (Qualitätsagentur) mit Spitzenergebnissen evaluiert. Für alle unsere Kinder, auch die jüngsten, stehen Betreuungsangebote zur Verfügung. Gemeinde, Kirche und Vereine wirken eng zusammen. Die Gemeinde unterstützt gezielt die Vereine bei ihren Aufgaben, etwa für die Jugendarbeit. Die Gemeinde wirkt mit der Kirche zusammen, ob Kindertagesstätte oder Bibliothek St. Peter und Paul im Rathaus. Das hohe Niveau der bisher gewährten freiwilligen Leistungen, zum Beispiel die umfangreiche Förderung der Jugendarbeit in den Vereinen, wird stets beibehalten. Nur ganz wenige Gemeinden stellen wie Kemmern Schulräume und Turnhalle den örtlichen Vereinen und Einrichtungen kostenlos zur Verfügung. Die Kemmerner Sportanlagen und das Kemmerner Ferienprogramm für die Kinder gelten als vorbildlich.
Auch unsere Senioren finden in unserer Gemeinde sehr gute Rahmenbedingungen vor. So werden das gemeindliche Wohnumfeld an seniorengerechte Bedürfnisse angepasst und wichtige Funktionen im Ortskern gebündelt. Wesentliche Funktionen der Daseinsvorsorge, wie Ärzte, Apotheken, Physiotherapeuten, Nahversorgung etc. sind in Kemmern gegeben. Im Rahmen der sozialen und kulturellen Infrastruktur (Seniorenkreis, Vereinskultur, kirchliche Angebote, VHS, gastronomische Angebote, Breitbandangebot/DSL) kann die gesellschaftliche Teilhabe stattfinden. Service-Wohnen-Angebote ermöglichen, so lange als möglich in der eigenen Wohnung leben zu können. Was bislang noch fehlt, ist eine Senioreneinrichtung innerhalb Kemmerns. Daher wird für unsere Senioren in Zusammenarbeit mit einem gemeinnützigen Träger die Errichtung einer betreuten Wohnanlage mit ambulanter Pflegeeinrichtung angestrebt. Wir werden auch prüfen und überlegen, wie wir die verschiedenen Generationen in gemeinsamen Einrichtungen stärker zusammenbringen können.
Transparenz, Bürgernähe und Kommunikation scheinen den Wählern besonders wichtig zu sein (noch vor Sachkompetenz). Wie nah sind Sie (in sozialen Netzwerken im Internet, aber auch fernab davon) am Bürger, wo sind Ihrer Meinung nach die Grenzen? Was kann der Bürger tun, um sich einzubringen?
Meiner Meinung nach ist in einer Gemeinde unserer überschaubaren Größenordnung der unmittelbare Kontakt durch nichts zu ersetzen, auch nicht durch das Internet. Deshalb bin ich stets in Vereinen, bei allen möglichen Veranstaltungen in der Gemeinde und auch bei Familien unterwegs, spreche ständig mit den Menschen. Aus diesem Grund habe ich die Möglichkeit, mich im Rathaus anzutreffen, bewusst nicht auf Sprechzeiten beschränkt. Wenn möglich, so bin ich im Rathaus für meine Mitbürgerinnen und Mitbürger stets ansprechbar. Natürlich besteht aber auch die Möglichkeit, Termine zu vereinbaren. Dies empfiehlt sich vor allem bei komplexeren Fragestellungen. Nicht selten werden mir Anliegen auch per E-Mail nahegebracht. Eigene Bürger- und Infobroschüren sowie Ortspläne geben wichtige Tipps und Empfehlungen für „Alteingesessene“, aber auch für Neubürger und Gäste. Auch das in der Regel monatlich erscheinende und unentgeltlich in jeden Haushalt verteilte Amtsblatt enthält wichtige Hinweise und Informationen für alle Bürger. Über die Gemeinderatssitzungen wird in den Medien regelmäßig berichtet.
Selbstverständlich wollen wir auch über das Internet als weitere wesentliche Option unseren Bürgerinnen und Bürgern, aber auch Interessierten von außerhalb, Informationen zur Verfügung stellen. In den vergangenen Jahren haben wir eine umfassende Internetpräsenz der Gemeinde mit grundlegenden, aber auch aktuellen Informationen aufgebaut, die zur interaktiven Bürgerkommunikation weiterentwickelt wird. Daneben können sich Bürger auch durch eine Teilnahme bei den Bürgerversammlungen durch Fragen oder Anregungen einbringen. Diese werden dann regelmäßig auch im Gemeinderat behandelt. Auch die Sitzungen des Gemeinderates sind öffentlich, die Bürger sind gerne dazu eingeladen, den Sitzungsverlauf zu verfolgen. Darüber hinaus können die Bürgerinnen und Bürger jederzeit beim Bürgermeister Anregungen einbringen oder Anträge stellen, die dann von ihm oder – je nach Zuständigkeit – auch im Gemeinderat behandelt werden. Ein Beispiel für ein gelungenes bürgerfreundliches Handeln von Verwaltung und Bürgermeister stellte die unbürokratische Unterstützung von Hunderten von Bürgerinnen und Bürgern bei ihren Eingaben für das laufende ICE-Planfeststellungsverfahren – auch außerhalb der üblichen Rathausöffnungszeiten – dar.
Ganz konkret: Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Damit es in Kemmern auch in Zukunft erfolgreich weitergeht! Für die meistenteils sehr komplexen Zukunftsprojekte, wie angesprochen, bedarf es Kompetenz, Tatkraft, Einsatzwillen, Erfahrung und auch der notwendigen Kontakte zu den maßgeblichen Entscheidungsträgern in Politik und Verwaltung. Diese für Kemmern erfolgreich einzubringen, habe ich in meinen bisherigen Amtsjahren unter Beweis stellen können. Wichtig ist es auch, die Menschen und ihre Anliegen zu kennen. Nur dies gewährleistet, diese auch wirkungsvoll zu vertreten.
Die Zukunftsfähigkeit Kemmerns ist anerkannt und mustergültig für andere Gemeinden: Nicht umsonst wurde die Zukunftsfähigkeit Kemmerns als beispielgebend für die anderen bayerischen Gemeinden bewertet. Schließlich wurde Kemmern 2011/12 im Landeswettbewerb „Unser Dorf hat Zukunft“ mit Gold in Oberfranken ausgezeichnet. Auf gesamtbayerischer Ebene zählt die Gemeinde mit ihrer Daseinsvorsorge- und Zukunftskonzeption zu den 15 zukunftsträchtigsten und schönsten Gemeinden im ganzen Freistaat. Diesen erfolgreichen Kurs für Kemmern gilt es fortzusetzen.
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Kemmern besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
Der Zusammenhalt in der Bevölkerung. Kemmern ist eine ausgesprochen lebendige Gemeinde, mit einem ausgesprochen hohen bürgerschaftlichen Engagement. Hierfür werden wir von außerhalb durchaus beneidet. In Kemmern verbinden sich gelebte Tradition und Moderne. Mein Lieblingsplatz ist die Helenenkapelle. Hier ist viel von der Geschichte Kemmerns zu spüren. Ein Ort der Ruhe, geeignet zum Abschalten vom hektischen Alltagsgeschehen.
Rüdiger Gerst, 52 Jahre, verheiratet, ist aufgewachsen in Kemmern und lebt seither hier. Seine Studien der Politik- und Verwaltungswissenschaften sowie der Geschichte schloss er an der Universität Bamberg als Diplom-Politologe und als Magister Artium ab. 1989 wurde er zum Lehrbeauftragten für Politikwissenschaft an der Universität Bamberg bestellt. Mit dem Leibniz-Verlag gründete er einen eigenen Buchverlag. Durch seine jahrzehntelange ehrenamtliche politische Tätigkeit auf allen politischen Ebenen, so als Landesvorsitzender des RCDS in Bayern, konnte er sich wertvolle Kontakte zu wichtigen politischen Entscheidungsträgern erarbeiten. Zu seinen zahlreichen Ehrenämtern zählte von 2001 bis 2008 das eines ehrenamtlichen Richters am Bayerischen Verwaltungsgericht in Bayreuth. Seit 18 Jahren wirkt Gerst als Kreisrat des Landkreises Bamberg und trägt als stellvertretender Chef der Landkreis-CSU Verantwortung. In Kemmern ist Gerst langjähriges Mitglied in vielen Vereinen (Sportclub, Freiwillige Feuerwehr, Gesangverein, Musikverein, Kath. Männerverein, Soldaten- und Reservistenkameradschaft, Sportkegelclub, Wander- und Heimatverein etc.), Ehrenvorsitzender der Jungen Union sowie seit 1997 Vorsitzender des CSU-Ortsverbandes. Seit zwölf Jahren ist Gerst Erster Bürgermeister der Gemeinde Kemmern und führt als Vorsitzender den Zweckverband Kommunale Selbsthilfe im Landkreis Bamberg.
Bürgermeisterwahl in Zapfendorf
Hans-Jürgen Einwag: Guten Weg der Vergangenheit auch künftig einschlagen
Nach 36 Jahren im Amt bewirbt sich Josef Martin bei der Kommunalwahl im März nicht mehr als Bürgermeister in Zapfendorf. Während er seit 1990 sowohl für die CSU als auch das „Vereinten Umland“ antrat, nominierten die Gruppierungen diesmal keinen gemeinsamen Kandidaten. Hans-Jürgen Einwag ist Kandidat des „Vereinten Umlands“ – und er spricht im Interview mit Nachrichten am Ort über die Erfolge aus der Vergangenheit und die wichtigen Aufgaben der Zukunft.
Nachrichten am Ort: Herr Einwag, 36 Jahre lang war Josef Martin Bürgermeister in Zapfendorf. Wann war für Sie klar: Dieses Erbe möchte ich antreten?
Hans-Jürgen Einwag: Zapfendorf ist meine Heimat und an dieser hängt mein Herz. Durch meine langjährige Tätigkeit in der Gemeindeverwaltung und meine Ehrenämter habe ich viel Erfahrung und Wissen in allen möglichen Bereichen der Gemeinde sammeln können und stehe ständig in Kontakt zu vielen Bürgern jeden Alters und verschiedenster Interessen. Das Bürgermeisteramt bringt, so wie ich in den vergangenen Jahrzehnten feststellen konnte, viele interessante und abwechslungsreiche Aufgaben mit sich. Man kann eine Menge gestalten und den Bürgern in allen möglichen Lebenssituationen helfen. Ich glaube, dass man in keinem anderen Beruf mehr für seine Heimat tun kann. Der Gedanke, mich als Bürgermeister zu bewerben, beschäftigt mich persönlich schon seit längerem. Bestätigt wurde ich in meinen Überlegungen, als ich in der Vergangenheit des Öfteren darauf angesprochen wurde, ein geeigneter Nachfolger für Josef Martin zu sein. Als ich in von verschiedenen Personen der Wählerlisten der Gemeindeteile des Umlandes gefragt wurde, ob ich für ihre Liste als Bürgermeister kandidieren möchte, war für mich klar, mich für das Amt zu bewerben.
Warum haben sich Vereintes Umland und CSU nicht wieder auf einem gemeinsamen Bürgermeister geeinigt? Schließlich hat das in den vergangenen Jahren immer gut funktioniert und stand für eine stabile Mehrheit…
Ich weiß nicht, ob ich für die Beantwortung dieser Frage der richtige Ansprechpartner bin. Ich kann nur folgendes zu den Vorgängen in der vergangenen Zeit feststellen: Josef Martin wurde als Kandidat der Wählerliste des „Vereinten Umlandes“ 1978 zum Bürgermeister von Zapfendorf gewählt. Die CSU hatte damals einen anderen Kandidaten aufgestellt. Erst seit 1990 trat er als gemeinsamer Kandidat für die Wählerliste „VU“ und die CSU an. Wie 1978 gibt es auch zur Kommunalwahl 2014 in den einzelnen Parteien und Wählerlisten unterschiedliche Auffassungen über den Nachfolger für einen ausscheidenden, langjährigen Bürgermeister. So standen bei den Nominierungsversammlungen der CSU beziehungsweise der fünf Wählerlisten der Umlandortschaften jeweils drei Bewerber für das Amt bereit. Dies ist in einer Demokratie sehr gut und wichtig. Der Wähler hat somit eine größere Auswahl an Bewerbern und kann sich für seinen Favoriten entscheiden. Ich möchte mich an dieser Stelle bei den über 300 Wahlberechtigten, die bei meiner Nominierungsversammlung anwesend waren, für ihr Interesse an der Gemeindepolitik bedanken.
Sollte sich die Mehrheit der Einwohner für mich als künftigen Zapfendorfer Bürgermeister entscheiden, werde ich mein Ziel, eine sachorientierte, parteipolitisch unabhängige Arbeit zum Wohle der Gemeinde und damit der gesamten Bevölkerung nachhaltig verfolgen. Die Vergangenheit hat gezeigt, dass eine sachliche und kollegiale Zusammenarbeit mit entsprechend harmonischer Atmosphäre in den Gremien das Beste für die Gemeinde ist. Es sollte versucht werden, im Rahmen einer aktiven, kritischen und vorausschauenden Zusammenarbeit, bei der es natürlich auch unterschiedliche Meinungen gibt, sinnvolle und begründbare Entscheidungen zu finden, die gegenüber der Bürgerschaft belegbar und darstellbar sowie für die Entwicklung des Marktes wichtig und wegweisend sind.
Hans-Jürgen Einwag
Haben Sie schon Erfahrungen auf kommunalpolitischer Ebene oder in einem anderen Gremium?
In über 32 Jahren beruflicher Tätigkeit in der Kommunalverwaltung auf Kreis- und Gemeindeebene erhält man genug Einblick in die politischen Gegebenheiten. Annähernd 25 Jahre bin ich nun als Protokollführer in fast allen Marktgemeinderats- und Bauausschusssitzungen. In verschiedenen Vereinen und Organisationen begleitete ich in den letzten Jahrzehnten Ehrenämter, angefangen schon in jungen Jahren als Schriftführer beim Musikverein. Nachdem ich mich mehr dem Sport gewidmet habe, übernahm ich dort Verantwortung. Seit über zehn Jahren bin ich Trainer und Betreuer von Kindern und Jugendlichen des gesamten Gemeindegebietes beim SV Zapfendorf, davon jetzt schon über acht Jahre als Gesamtfußballjugendleiter. In dieser Funktion bin ich auch im Vereinsausschuss, der die wesentliche Richtung des Vereins vorgibt.
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Zapfendorf zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
Bei vielen Bürgern in den Ortschaften Zapfendorf und Unterleiterbach ist eines der wichtigsten Themen der bevorstehende Ausbau der Eisenbahnstrecke mit den begleitenden Straßenbaumaßnahmen. Neben den finanziellen Auswirkungen kommt oft die Frage zu den Belastungen während der Bauzeit auf. Ein weiteres, zurzeit mehr die Bewohner der Umlandortschaften betreffendes, Thema ist die erst vor kurzem erlassene Straßenausbaubeitragssatzung.
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Marktgemeinde in den kommenden Jahren?
Der Ausbau der Bahnstecke wird uns sicher die nächsten fünf bis zehn Jahre als zentrales Thema begleiten. Hier gilt es für die Einwohner hinsichtlich der Immissionen den größtmöglichen Schutz zu erzielen. Genauso wichtig ist es, die Belastungen während der Bauzeit möglichst erträglich zu halten. Da die neu zu schaffenden Bahnübergänge für die nächsten mindestens hundert Jahre Bestand haben werden, ist der eingeschlagene Weg des Gemeinderates konsequent weiterzuführen. Ein weiterer wichtiger Punkt wird die Instandhaltung der Infrastruktur und gemeindlichen Einrichtungen sein. Hier gilt es auch, das Vorhandene und Bewährte zu erhalten und bei Bedarf neuen Gegebenheiten anzupassen.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen von Zapfendorf?
Eine Stärke Zapfendorfs ist die verkehrsgünstige Lage zwischen Bamberg/Erlangen/Nürnberg und Lichtenfels/Coburg. Zusammen mit anderen Standortbedingungen, der Vielfältigkeit im sportlichen, kulturellen und wirtschaftlichen Bereich und der guten sozialen Infrastruktur in einer wunderschönen Landschaft ist dies für viele entscheidend, sich für die Gemeinde als Wohn- oder Geschäftsstandort zu entscheiden. Die Ortsdurchfahrt in Zapfendorf entspricht aber nicht mehr den Anforderungen eines attraktiven Lebensumfeldes, was als Schwäche gesehen werden kann. Der Vollzug des hier gegebenen Handlungsbedarfs wird aber schon seit Jahren durch die Ausbauplanungen der Deutschen Bahn verzögert. Erst wenn die geplante Westtangente gebaut ist, kann eine Umgestaltung stattfinden. Mit dem Bau der Westtangente werden auch wieder neue Gewerbeflächen erschlossen, die derzeit gegenüber angrenzenden Gemeinden fehlen. Im laufenden Städtebauentwicklungsverfahren werden die Stärken und Schwächen untersucht. Das Konzept zeigt, wo in den nächsten Jahren Verbesserungen erzielt werden sollten.
Ein beherrschendes Thema gab es in den vergangenen Jahren: die Bahn. Sind Sie zufrieden mit dem Erreichten?
Durch die gute Zusammenarbeit des Bürgermeisters, des Marktgemeinderates und der Gemeindeverwaltung mit der Deutsche Bahn bei der Planung der Ausbaustrecke in den letzten nun schon über zwei Jahrzehnten wurden für das Gemeindegebiet sehr gute Lösungen sowohl für die Bahnübergangsersatzmaßnahmen als auch für die kommunalen Ver- und Entsorgungseinrichtungen gefunden, um die uns die Nachbargemeinden zum Teil beneiden. So sind in Zapfendorf neben einer Unter- und einer Überführung für den Kfz-Verkehr auch drei Unterführungen für die Fußgänger und Radfahrer geplant, so dass kurze Verbindungen zwischen den östlich und westlich der Bahnstrecke liegenden Bereichen gewährleistet sind. Nun gilt es, die notwendigen Kreuzungsvereinbarungen noch abzuschließen. Sollte dies nicht mehr vom jetzigen Marktgemeinderat erledigt werden können, werde ich meine Erfahrungen und Kontakte einsetzen, damit die bisherigen Planungen, die im Gremium immer einstimmig getroffen wurden, umgesetzt werden. Im noch laufenden Planfeststellungsverfahren für den Abschnitt Zapfendorf Nord bis Hallstadt gilt es, die im Anhörungsverfahren vom Marktgemeinderat erhobenen Einwände und Forderungen weiter mit Nachdruck zu verfolgen. Die wichtigsten Punkte sind dabei der Lärmschutz für die Bevölkerung sowohl während der Bauzeit als auch für die Zeit danach und die Schaffung eines behindertengerechten Bahnsteigzuganges, der es auch körperlich eingeschränkten Personen und Familien mit Kleinkindern ermöglicht, das öffentliche Verkehrsnetz zu nutzen.
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtete sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Zapfendorf in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Zapfendorf bietet mit den vorhandenen Kinderkrippen, Kindergärten, der Grund- und Mittelschule mit Ganztagesbetreuung und dem Seniorenheim die grundlegenden Einrichtungen, die für Familien und Senioren in einer Gemeinde vorhanden sein sollten. Darüber hinaus stehen bei uns mit dem Warmwasserfreibad „Aquarena“ und der gemeindlichen Bücherei weitere Einrichtungen gerade diesen drei Bevölkerungsgruppen zur Verfügung, was für eine Kommune dieser Größe nicht selbstverständlich ist. Die Vereine und kirchlichen Einrichtungen bieten durch ihr vielfältiges Angebot sowohl etwas für die jüngere als auch die ältere Generation. Dieses ehrenamtliche Engagement gilt es noch auszubauen und entsprechend zu würdigen. Ich möchte die Bürgerinnen und Bürger dazu bewegen, sich durch freiwillige Mithilfe noch mehr in den Dienst der Allgemeinheit zu stellen. Eine Gemeinschaft macht das Leben erst lebenswert. Diesen großen Pluspunkt unseres ländlichen Raumes gegenüber anonymen Städten sollten wir herausheben. So kann ich mir eine zentrale Stelle, etwa im Rathaus, vorstellen, wo sich alle melden können, die helfen möchten oder die Hilfe benötigen. Hinsichtlich der vielen kleinen Kinderspielplätze sollte, wie es bereits in der Städtebauplanung angestoßen, die Schaffung eines großen Spielplatzes angestrebt werden. Hier kann ich mir einen Platz vorstellen, an dem für alle Generationen Einrichtungen vorhanden sind. Ein solcher Treffpunkt würde die Gemeinschaft zwischen älterer und jüngerer Bevölkerung stärken.
Ganz konkret: Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Der Markt Zapfendorf braucht zur Bewältigung der in den nächsten Jahren anstehenden großen Aufgaben jemanden, der mit Herz, Erfahrung und Kompetenz seine Heimat vertritt. Da ich diese drei Punkte erfülle und verspreche, sie mit all meiner Kraft zum Wohle der Gemeinde einzusetzen, würde der Markt Zapfendorf den guten Weg der Vergangenheit auch in Zukunft weitergehen.
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Zapfendorf besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
An Zapfendorf gefallen mir die Vielfalt der Freizeitmöglichkeiten, die nahezu vollständige Rundumversorgung in allen möglichen Bereichen des Alltags und die gute Verkehrsanbindung. Man kann hier sehr gut leben, was der Zuzug von Familien bestätigt. Ich bin häufig im Gemeindegebiet, das viele schöne Plätze hat, unterwegs. So nutze ich in der Mittagspause oft die Mainauen zur Entspannung. Besonders gerne laufe ich auf dem Höhenrücken von Sassendorf spazieren. Der Ausblick, angefangen im Nordwesten von den Hassbergen und dem Grabfeldgau über den Thüringer Wald und Frankenwald im Norden, die fränkische Alb im Osten, das Regnitztal im Süden und den Steigerwald im Südwesten ist einmalig. Man kann dort Ruhe finden, Kraft tanken und mit dem vorhandenen Weitblick neue Ideen entwickeln.
Einwag Hans-Jürgen, 48 Jahre alt, ist Vater von zwei Söhnen und seit Geburt in der Marktgemeinde Zapfendorf wohnhaft. Er arbeitet seit 1989 als Verwaltungsfachwirt und stellvertretender Geschäftsleiter in der Gemeindeverwaltung des Marktes Zapfendorf. Ehrenamtlich ist er engagiert beim SV Zapfendorf als Gesamtfußballjugendleiter, als Hilfsschöffe am Jugendgericht des Landesgerichts Bamberg, als Schriftführer bei der Jagdgenossenschaft Sassendorf und als Feldgeschworener. In der verbleibenden Freizeit genießt er gerne mit dem Fahrrad oder zu Fuß die Landschaft am Obermain. Einkehren in eine der vielen kleinen, noch urtümlichen Gastwirtschaften und Biergärten gehört für ihn selbstverständlich dazu.
Stefan Fischer: Belastung der Bürger in Sachen Straßenausbau-Beiträge reduzieren
2013 verabschiedete der Zapfendorfer Marktgemeinderat nach langer Diskussion eine Straßenausbau-Beitragssatzung. Stefan Fischer, Bürgermeisterkandidat der SPD, macht diese zum Hauptthema seines Gesprächs mit Nachrichten am Ort. Für Senioren hätte er gerne ein Angebot in Sachen „betreutes Wohnen“, das Vereinsleben und die Freizeitangebote bezeichnet er als Zapfendorfs große Stärke.
Nachrichten am Ort: Herr Fischer, 36 Jahre lang war Josef Martin Bürgermeister in Zapfendorf. Wann war für Sie klar: Dieses Erbe möchte ich antreten?
Stefan Fischer: Wir haben uns im Herbst 2013 innerhalb der SPD-Fraktion zu diesem Thema abgestimmt. Klarheit hat unsere Nominierungsversammlung im Januar 2014 gebracht.
Haben Sie schon Erfahrungen auf kommunalpolitischer Ebene oder in einem anderen Gremium?
Ich habe in meiner Funktion als Mitglied des Vorstandes der Bürgerinitiative gegen die Altholzverbrennungsanlage in Zapfendorf bereits Erfahrungen mit der Kommunalpolitik in Zapfendorf gesammelt. Diese Erfahrungen habe ich durch meine Zeit als Marktgemeinderat in den letzten sechs Jahren nochmals umfassend erweitert.
Stefan Fischer
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Zapfendorf zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
Ich werde häufig auf das Thema Straßenausbaubeitragssatzung angesprochen. Durch den Erlass dieser Satzung im letzten Jahr hat sich die Belastung der Bürger in Zapfendorf massiv erhöht. Viele betroffene Bürger sind durch diese Satzung finanziell massiv überfordert. Ein weiteres Thema ist der Ausbau der ICE-Trasse. Hier muss die Belastung durch den ICE-Ausbau für Zapfendorf minimiert werden. Vor allem für unsere Gewerbetreibenden sind existenzbedrohende Belastungen zu verhindern.
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Marktgemeinde in den kommenden Jahren?
Ein Punkt ist die Reduzierung der Belastung unserer Bürger durch die Straßenausbaubeitragssatzung. Ein weiterer Punkt ist Belastung der Gemeinde durch den Ausbau der ICE-Trasse in finanzieller Hinsicht zu bewältigen und die Beeinträchtigungen der Bürger durch die Baumaßnahmen möglichst gering zu halten.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen von Zapfendorf?
Die Stärken von Zapfendorf liegen im bezahlbaren Wohnraum bei gleichzeitig guter verkehrstechnischer Anbindung durch öffentliche Verkehrsmittel und die A73. Auch das Freizeitangebot in Zapfendorf ist durch sein aktives Vereinsleben und unser Freibad eine Stärke von Zapfendorf.
Ein beherrschendes Thema gab es in den vergangenen Jahren: die Bahn. Sind Sie zufrieden mit dem Erreichten?
Die bislang erreichte Lösung mit der Bahnunterführung im Süden und der Brückenlösung im Norden verbunden durch die Westtangente ist eine gute Lösung für Zapfendorf. Jetzt gilt es auch während der Bauausführung die Interessen von Zapfendorf erfolgreich zu vertreten.
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtet sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Zapfendorf in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Zapfendorf ist mit dem Ausbau der Kinderkrippen und der Mittelschule gut aufgestellt. Wichtig für Zapfendorf ist es, die Mittelschule dauerhaft in Zapfendorf zu sichern. Für unsere Senioren fehlt noch ein Angebot für „betreutes Wohnen“. Hier müssen in den kommenden Jahren Konzepte erstellt und Investoren gefunden werden, um das Angebot in Zapfendorf zu verbessern.
Ganz konkret: Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Weil ich mich gemeinsam mit dem Marktgemeinderat, wie bereits in der Vergangenheit, für eine Reduzierung der Belastung der Bürger durch die Straßenausbaubeitragsatzung einsetzen werde und weil ich auf Basis meiner beruflichen Erfahrungen für eine Minimierung der Belastung durch den ICE-Ausbau arbeiten werde.
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Zapfendorf besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
An Zapfendorf gefällt mir die preiswerte Wohnsituation bei gleichzeitig guter verkehrstechnischer Anbindung. Außerdem gefällt mir die Bereitschaft zur gemeinsamen Umsetzung von Zielen, wie ich sie zum Beispiel regelmäßig bei der Durchführung des Agenda-Tags erfahre.
Stefan Fischer ist der Kandidat der SPD für das Amt des Zapfendorfer Bürgermeisters.
Stefan Kabitz: Zu viele ungenutzte Potenziale in Zapfendorf
„Ich habe schon bewiesen, ich kann was bewegen! Ich wurde oft belächelt und es wurde auch oft behauptet, es sei unmöglich. Aber ich habe es erreicht.“ Stefan Kabitz tritt für die Freien Wähler als Bürgermeisterkandidat in Zapfendorf an. Im Interview mit Nachrichten am Ort beklagt er, dass in der Vergangenheit zu viele Entscheidungen über die Köpfe der Bürger hinweg gefällt wurden und spricht auch über seinen Einsatz für die Bürgerinitiative „Das bessere Bahnkonzept“.
Nachrichten am Ort: Herr Kabitz, 36 Jahre lang war Josef Martin Bürgermeister in Zapfendorf. Wann war für Sie klar: Dieses Erbe möchte ich antreten?
Stefan Kabitz: Mein Entschluss, das „Erbe“ anzunehmen, bestand ab dem Zeitpunkt, an dem ich immer stärker merkte, dass das Potenzial in der Marktgemeinde Zapfendorf nicht genutzt wird. Für mich ist ganz klar: Zapfendorf hat viele ungenutzte Potenziale – ich möchte sie für die Bürgerinnen und Bürger nutzen.
Haben Sie schon Erfahrungen auf kommunalpolitischer Ebene oder in einem anderen Gremium?
Durch meine zwölf Jahre lange Arbeit im Marktgemeinderat sammelte ich zahlreiche Erfahrungen auf kommunalpolitischer Ebene. Diese Erfahrung bewegt mich noch mehr dazu, nicht mehr in der Opposition zu sitzen und tatenlos wegen zu geringer Stimmenmehrheit mit anzuschauen, wie Potenziale ungenutzt bleiben. Ich möchte die Gemeinde voran bringen. Ich möchte eine konstruktive Zusammenarbeit aller im Sinne der Bürgerinnen und Bürger.
Stefan Kabitz
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Zapfendorf zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
„Der Schuh drückt“ die Bürgerinnen und Bürgern an vielen Stellen. Ein großer Aspekt, auf den ich vermehrt angesprochen werde, ist die Straßenausbaubeitragssatzung. Diese betrifft viele Anwohner in der Marktgemeinde und sollte gut durchdacht und für die Bürger finanziell tragbar nachbearbeitet werden.
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Marktgemeinde in den kommenden Jahren?
Die Marktgemeinde Zapfendorf hat, genauso wie viele andere Gemeinden, stets neue Herausforderungen, die sie zu bewältigen hat. Ich möchte mich diesen Herausforderungen stellen. Wichtig dabei ist es, die Marktgemeinde im Landkreis zu stärken und ebenso den ICE-Ausbau für die Marktgemeinde Zapfendorf im Sinne jeder einzelnen Bürgerin und jedes einzelnen Bürgers finanziell und organisatorisch bestmöglich mit den Verantwortlichen der Bahn durchzuführen.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen von Zapfendorf?
Die große Stärke von Zapfendorf sind seine Bürger, mit ihren unterschiedlichen Gedanken, Erfahrungen und Ideen. Diese werden jedoch nicht genutzt. Lieber wird im Rathaus versucht – und das ist auch eine große Schwäche von Zapfendorf – Entscheidungen „über die Köpfe der Bürger hinweg“ zu fällen. Ich möchte die Stärken nutzen und diese Schwäche beseitigen.
Ein beherrschendes Thema gab es in den vergangenen Jahren: die Bahn. Sind Sie zufrieden mit dem Erreichten?
Ganz ehrlich gesagt: Nein. Die Vorgehensweise des Marktgemeinderats Zapfendorf ist nicht konstruktiv verlaufen. Man hat viel Geld von uns allen dafür genutzt, Planungen durchzuführen – in der Hoffnung, das Geld später von der Deutschen Bahn AG wieder zu bekommen. Die Aussichten dazu sind aber schlecht. Dies ist eine Arbeitsweise, die einzigartig in meiner 22-jährigen Erfahrung bei diesem Verkehrsprojekt Deutsche Einheit ist.
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtet sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Zapfendorf in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Kinder – Familie – Senioren. Ja, das sind die drei wichtigen Aspekte unserer Gesellschaft. In Zapfendorf haben wir einen guten Kindergarten und Schulausbau erreicht. Jedoch gibt es immer noch Möglichkeiten, diese zu verbessern und dabei Wünsche sowie Anregungen von Eltern ernst zu nehmen. Für Familien und Senioren muss noch einiges getan werden. Jede Tat, die unsere Bürgerinnen und Bürger unterstützt, ist ein richtiger Schritt. Mit großer Sorge sehe ich die ärztliche Versorgung – vor allem für unsere älteren Bürgerinnen und Bürger – in der Gemeinde und die nicht flächendeckende Barrierefreiheit an. Ein Ziel sollte langfristig sein, ein ärztliches Nahversorgungszentrum in Zapfendorf zu errichten und somit die gesundheitliche Versorgungsnähe zu gewährleisten. Es können aber auch nur Kleinigkeiten sein, welche ich durch meine Anfragen und meine politische Arbeit schon erreicht habe. Ein Beispiel hierfür ist, die Auszeichnung und Einrichtung einer öffentlichen Toilette am Friedhof in Zapfendorf.
Ganz konkret: Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Weil ich schon bewiesen habe, ich kann was bewegen! Ich wurde oft belächelt und es wurde auch oft behauptet, es sei unmöglich. Aber ich habe es erreicht. Als engagiertes Mitglied des Gemeinderats und Aktivist in Verbänden forderte ich immer wieder, wir müssen für den Schallschutz an der Autobahn A73 beziehungsweise damals noch B173 kämpfen. Ich sagte da auch stets mein Motto: „Wer kämpft, kann verlieren, wer nicht kämpft, hat schon verloren.“ Durch mein Engagement haben wir als einzige Gemeinde an dieser Strecke einen Schallschutz erhalten. In Bezug auf das Thema ICE-Ausbaustrecke kämpfte ich genauso. Durch mein persönliches Engagement entstanden Internet-Informationsseiten über das Thema, Bürgerinnen und Bürger konnten persönliche Einwände direkt schreiben, die Deutsche Bahn und das Land Bayern nehmen seitdem unsere Belange ernst. Durch meinen Einsatz wird die Meinung der Bürgerinnen und Bürgern von Zapfendorf zum ICE-Ausbau gehört.
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Zapfendorf besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
Zapfendorf ist meine Heimat. Hier lebe ich, hier fühle ich mich wohl. Ich lebe gern hier und bereue nicht den Schritt, vor 22 Jahren nach Zapfendorf gezogen zu sein. Im Sommer liebe ich es, ins schöne Freizeitbad Aquarena nach der Arbeit zu gehen und kurz zu entspannen. Beim Wandern mit unserem Hund um Zapfendorf genieße ich die Fränkische Landschaft und den herrlichen Blick von der Bank neben dem Windrad ins „Obere Maintal“.
Stefan Kabitz ist 53 Jahre alt, verheiratet und hat eine volljährige Tochter. Beruflich lernte er Fernmeldehandwerker und Elektriker und wurde bei der Deutschen Telekom in den verschiedensten Aufgabenfeldern eingesetzt. Im Bereich Hochbau und Stromversorgung war er als Betriebsingenieur tätig. Zurzeit übt er die Tätigkeit des stellvertretenden Notfallbeauftragten für ganz Deutschland aus. Außerdem engagiert er sich sehr gerne ehrenamtlich in der Vorstandschaft der Freiwilligen Feuerwehr, als 1. Vorsitzender der Bürgerinitiative „Das bessere Bahnkonzept“ und als 1. Vorsitzender des Ortskulturrings Zapfendorf. In dieser Funktion organisiert er sowohl Theater- und Musicalfahrten für die Bevölkerung, als auch den Faschingsumzug und das Aufstellen des Kirchweihbaumes in Zapfendorf. Des Weiteren führt Kabitz seit dem Jahr 2002 den Terminkalender für die gesamte Gemeinde Zapfendorf, welcher ständig aktualisiert im Mitteilungsblatt und auf der Homepage veröffentlicht wird. Er bekam auch die Bayerische Ehrenamtskarte, hätte aber auch ohne diese Auszeichnung seine Ehrenämter ausgeführt und wird sie auch weiterhin ausführen.
Matthias Schneiderbanger: Gemeinde als mittelständisches Unternehmen
In der Nominierungsversammlung im November 2013 setzte sich Matthias Schneiderbanger klar gegen zwei Mitbewerber als Bürgermeisterkandidat der CSU Zapfendorf durch. Der Diplom-Verwaltungsfachwirt erklärt im Gespräch mit Nachrichten am Ort, wie er die Gemeinde führen würde, was die wichtigsten Aufgaben für die Zukunft sind und warum Zapfendorf vielmehr ein Wohn- als ein Gewerbestandort ist.
Nachrichten am Ort: Herr Schneiderbanger, 36 Jahre lang war Josef Martin Bürgermeister in Zapfendorf. Wann war für Sie klar: Dieses Erbe möchte ich antreten?
Matthias Schneiderbanger: Ehrlich gesagt seit ich 1994 im Rathaus angefangen habe. Mir macht die Arbeit mit den Menschen viel Freude und motiviert mich so, dass ich immer „mehr“ für die Menschen machen und auch gestalten will. Als Sachbearbeiter ist man auf seinen Bereich beschränkt und bei der Gestaltung stößt man dabei ja schnell an seine Grenzen. Daher habe ich auch nicht gezögert und nach meiner Ausbildung das Abitur nachgeholt, um das Studium zum Diplom-Verwaltungswirt (FH) zu absolvieren. Damit sehe ich mich gut gerüstet für dieses Amt.
Warum haben sich CSU und Vereintes Umland nicht wieder auf einem gemeinsamen Bürgermeister geeinigt? Schließlich hat das in den vergangenen Jahren immer gut funktioniert und stand für eine stabile Mehrheit…
Das ist grundsätzlich richtig. Allerdings besteht diese „Koalition“ erst seit 1990. Vorher hatte auch jede Gruppierung ihren eigenen Kandidaten aufgeboten. Für mich persönlich war die CSU die erste Adresse, da ich bereits seit 2005 bei der CSU politisch engagiert bin. Im Übrigen bin ich überzeugter Demokrat, der die Bürgerinnen und Bürger entscheiden lassen möchte, wen sie für den geeignetsten Kandidaten halten und nicht eine Gruppe von Parteimitgliedern oder Wählergemeinschaftsanhänger.
Matthias Schneiderbanger
Haben Sie schon Erfahrungen auf kommunalpolitischer Ebene oder in einem anderen Gremium?
Leider ist es mir als Beamter des Marktes Zapfendorf gesetzlich verwehrt, Marktgemeinderatsmitglied zu werden. Daher konnte ich in dem Gremium keine Erfahrungen sammeln. Aber in meiner dienstlichen Funktion habe ich natürlich großen Einblick in den Ablauf und die Aufgaben eines Kommunalpolitikers.
Auf welche aktuellen Themen werden Sie in Zapfendorf zurzeit am meisten angesprochen und können Sie daraus entnehmen, wo den Bürgern „der Schuh drückt“?
In der Gemeinde sind die Themen vielschichtig. In jedem Gemeindeteil brennt den Bürgern ein anderes Thema unter den Nägeln. In Zapfendorf sind viele Bürger besorgt wegen den Auswirkungen der ICE-Baustelle. In Lauf und Sassendorf ist das Thema Windkraft vorherrschend. In Roth die Straßenausbaubeitragssatzung. Diese Sorgen der Menschen werde ich aufgreifen und im Dialog mit ihnen versuchen, das bestmögliche für die Bürgerinnen und Bürger zu erreichen.
Wo sehen Sie die Herausforderungen für die Marktgemeinde in den kommenden Jahren?
Die Hauptherausforderung wird natürlich die ICE-Neubaustrecke für uns darstellen, die aber auch Chancen bietet, unseren Hauptort neu und/oder anders zu gestalten. Alles soll auch hier im Dialog mit den Bürgerinnen und Bürgern stattfinden.
Wo liegen Ihrer Meinung nach die Stärken und Schwächen von Zapfendorf?
Die Schwächen liegen darin, dass unser Markt als Standort für große Gewerbebetriebe uninteressant ist, da wir die großen flachen Flächen, wie etwa Ebensfeld, nicht anbieten können. Dies kann aber auch gleichzeitig eine Chance sein, da wir Zapfendorf als Wohngemeinde attraktiv gestalten können. In der gesamten Gemeinde kann man sehr gut leben. Es gibt fast alles, was man zum täglichen Leben benötigt, vor Ort. Dies gilt es zu erhalten und zu noch weiter zu verbessern.
Ein beherrschendes Thema gab es in den vergangenen Jahren: die Bahn. Sind Sie zufrieden mit dem Erreichten?
Ich bin mit dem aktuellen Planungsstand sehr zufrieden, da unser Bürgermeister durch sein Verhandlungsgeschick im Grunde alles, was für Zapfendorf erreicht werden konnte, erreicht hat. Seien es die jeweiligen Unter- beziehungsweise Überführungen, die nun außerhalb der Ortschaft liegen, drei Fußgänger- und Radfahrüberquerungen innerorts oder der Lärmschutz im Ortsbereich. Nun liegt es an uns, auf beiden Seiten der Bahnstrecke bestmögliche Anbindungen für die Ortschaft zu schaffen.
Auf drei Bevölkerungsgruppen richtet sich zurzeit verstärkt der Blick: Kinder, Familien und Senioren. Wie sehen Sie Zapfendorf in diesen Bereichen aufgestellt? Was gibt es noch zu tun und welche Ideen bringen Sie hier mit?
Für Kinder ist in Zapfendorf bestens gesorgt. Es beginnt bei den Kinderkrippen, geht über den Kindergarten bis hin zur Grund- und Mittelschule mit jeweils einer Ganztagsbetreuung. Daneben bieten einige Vereine vielschichtige Jugendarbeit an, so dass für die Kinder viel geboten wird. Handlungsbedarf sehe ich aktuell bei den Kinderspielplätzen, hier muss nun endlich ein Konzept erarbeitet werden, wo und wie man attraktive Kinderspielplätze in der Gemeinde anlegt beziehungsweise umbaut.
Das Angebot für Familien geht in die ähnliche Richtung, da es den berufstätigen Eltern natürlich in erster Linie darum geht, dass sie ihre Kinder gut versorgt wissen. Auch existieren für bauwillige Familien vergleichsweise günstige Baulandpreise, eine gute Verkehrsanbindung und eine attraktive Freizeitgestaltung: unser Schwimmbad, Vereine, Radwege. Wobei natürlich beim Radwegeausbau der Lückenschluss nach Unteroberndorf im Zuge des ICE-Ausbaus mit energischem Nachdruck gefordert werden muss.
Schließlich die Senioren: Wichtig ist, dass die Senioren in Zapfendorf alles bekommen, was sie fürs tägliche Leben brauchen. Die Senioren aus den Gemeindeteilen, die nicht selbst mobil sind, kommen mit dem gemeindlichen Bürgerbus nach Zapfendorf. Das Seniorenheim am Ort verhindert, dass die Senioren, die nicht mehr allein leben können, aus Zapfendorf wegziehen müssen und somit noch regelmäßig mit ihren Angehörigen zusammenkommen können. Und auch unsere Vereine, die spezielle Angebote für Senioren vorhalten. Besonderes Augenmerk legt die Gemeinde darauf, dass die ärztliche Grundversorgung auch noch in den nächsten Jahren gewährleistet bleibt. Auch neue Lebensformen für Senioren (zum Beispiel Mehrgenerationenhäuser) sollten durch die Gemeinde unterstützt werden.
Ganz konkret: Warum sollten die Bürger Ihnen ihre Stimme geben?
Ich besitze die notwendige Fachkompetenz. Die Führung einer Gemeinde kann man heute mit der Führung eines mittelständischen Unternehmens gleichsetzen. Jeder am Unternehmen Beteiligte wünscht sich einen kompetenten und erfahrenen Chef. Auf die Gemeinde bezogen sind die Bürger die Beteiligten, die diese Anforderungen stellen sollten. Mein Lebenslauf und auch mein ehrenamtliches Engagement spiegelt diese nötige Vorbildung und Erfahrung wider. Trotzdem sehe ich mich in dieser Funktion nur als Erster unter Gleichen. Das heißt: Ich will und werde in allen Lebensbelangen Ansprechpartner der Bürgerinnen und Bürger sein und bleiben, so wie es viele Menschen während meiner Tätigkeit im Rathaus erleben durften. Ich werde unsere Marktgemeinde mit meinen zahlreichen Ideen weiter nach vorne bringen und zukunftsfähig machen.
Eine persönliche Frage noch zum Schluss: Was gefällt Ihnen an Zapfendorf besonders? Haben Sie einen Lieblingsplatz?
Einen ganz konkreten Lieblingsplatz in der Gemeinde habe ich nicht. Aber ich genieße es, wenn ich im Gemeindegebiet unterwegs bin, eine kurze Weile inne zu halten und den Blick über unsere schöne Landschaft und unsere schönen Ortschaften ziehen zu lassen.
Matthias Schneiderbanger ist Bürgermeisterkandidat der Zapfendorfer CSU.
Baunach
Auf die Pferdepartner Franken kommen einige Herausforderungen zu
Im Oktober 2013 hat den Verein Pferdepartner Franken aus Baunach eine Hiobsbotschaft erreicht: Das Vereinsgelände steht zur Disposition. Ein Umstand, der auch in der Öffentlichkeit (siehe die Kommentare zu unserem Artikel) heiß diskutiert wurde. Da verwundert es, dass in der Jahreshauptversammlung am 26. Januar von den 280 Mitgliedern lediglich 16 gekommen waren, um sich von Michaela und Erich Hohlstein, die den Verein seit der Gründung leiten, über die aktuelle Lage informieren zu lassen.
Es ist ein emotionales Thema für die anwesenden Mitglieder, die drohende Umsiedelung des Reiterhofs, der bereits nach vier Jahren in Reiterkreisen weit über die Bezirksgrenzen geschätzt, vom Veterinäramt Bamberg ob seiner Pferdehaltung als vorbildlich gelobt wird. Daher verwundert es Erich Hohlstein umso mehr, dass das Interesse und die Wertschätzung der geleisteten qualitativen Jugendarbeit auch innerhalb des Vereins selbst so gering ist.
Weiterhin auf der Suche nach Unterstützung
Derweil sind viele Fragen noch ungeklärt, wie sich aus vielen Gesprächen mit neutralen Beobachtern und Ämtern ergeben hat. Aber „bis zur Wahl im März wird sich in Baunach keiner der Problematik annehmen“, prognostiziert Erich Hohlstein. Bis dahin wird die Vereinsführung weiterhin intensiv Gespräche mit potenziellen Unterstützern führen und nach Lösungen suchen, einen wie es bislang scheint unumgänglichen Neubau finanziell und kraftmäßig zu stemmen. Von sachlichen Informationen seitens der Kommune könne keine Rede sein „Davon, dass es ein Ersatzgrundstück geben soll, haben wir aus der Zeitung erfahren“, merkte Hohlstein an.
Eine Umsiedelung in ein für Kinder und Jugendliche schwer erreichbares Randgebiet würde seiner Meinung nach die Vereinsarbeit behindern und stelle die Existenzfrage an den Verein, der nicht zuletzt wegen seiner Philosophie und Wertevermittlung auch von vielen Außenstehenden hoch geschätzt werde. Zudem sei der Reiterhof inzwischen auch ein Anziehungspunkt für Familien mit Kindern, nicht nur am Wochenende, und wie die Mitgliederentwicklung des letzten Jahres zeige, seien die Pferdepartner Franken ein Familienverein. „Bei uns darf jeder so sein, wie er ist. Das ist etwas ganz besonderes und das wird uns immer wieder auch von externen Trainern bestätigt“, wie Michaela Hohlstein bekräftigt.
Abgesehen von den neuen Herausforderungen für den Verein bezüglich des Umzugs, der viele Kräfte binden wird, arbeiten die Ausbilder und Verantwortlichen an der kontinuierlichen Verbesserung ihres Angebotes für ihre Reitschüler. Wie Michaela Hohlstein erklärt, stellen die Pferdepartner Franken ein Drittel der bayerischen Prüflinge, etwa bei Juniorpässen, Geländereitern, Wanderreitern und Rittführern, worüber auch der Dachverband VfD (Vereinigung der Freizeitreiter und -fahrer in Deutschland, Landesverband Bayern) stolz sei. Mit einem neuen Konzept der Pony-Freizeit soll ab dem neuen Schuljahr auch noch mehr Zeit für die Kinder geschaffen werden, damit sie noch mehr die Chance haben, von Anfang an den verantwortungsvollen Umgang mit den Pferden zu lernen.
Auch innerhalb Baunachs beteiligt sich der Verein immer wieder am gesellschaftlichen und öffentlichen Leben, wie die zahlreichen Termine von Faschingsumzug, Ferienprogramm und Weihnachtsmarkt verdeutlichen.
Spenden sind für die Zukunft des Vereins äußerst wichtig. Zuletzt konnte Michaela Hohlstein auch eine Spende von Karin Eminger Friseure entgegennehmen.
Lena Thiem
Kooperation: Praktikumsplätze und Schulpatenschaft
Zwischen der Mittelschule Baunach und dem Bike-Cafe Messingschlager wurde jüngst eine Schulpatenschaft geschlossen. Geschäftsführer Benno Messingschlager und Konrektor Rudolf Hennemann unterzeichneten den Kooperationsvertrag. Ziel dieser Vereinbarung ist es, die bereits bestehende Zusammenarbeit langfristig auszurichten und auf eine klare Grundlage zu stellen.
„Wir wollen damit förderungswürdiges Engagement an Schulen unterstützen und Schüler wie auch Lehrer an der Bike-Kompetenz von Messingschlager teilhaben lassen“, so der Geschäftsführer Benno Messingschlager. Dass dieses Anliegen bereits Wirklichkeit geworden ist, wird auch in der Person des Schülers Johannes Amschel deutlich, der im September 2014 seine Ausbildung als Fahrradmonteur beginnen wird. Johannes konnte bei einem Praktikum überzeugen, eine wichtige Voraussetzung für seine erfolgreiche Bewerbung.
Thomas Förtsch, Rudolf Hennemann, Benno Messingschlager, Johannes Amschel, Georg Schmidt
Die Firma Messingschlager ist bereit, im Rahmen der angestrebten vertieften Kooperation weiterhin Praktikumsplätze bereitzustellen. Daneben werden beispielsweise auch Werksführungen für Schüler und Lehrer angeboten. Auch das Gelände des Messingschlager Bike Park würde für Schulveranstaltungen zur Verfügung stehen.
Die beiden Schule-Wirtschaft Beauftragten Georg Schmidt und Thomas Förtsch betonten, dass es für die Schülerinnen und Schüler im Rahmen ihrer Berufsorientierung sehr gut und wichtig sei, dass die Mittelschule Baunach gerade mit lokalen Firmen eng zusammenarbeite. Deshalb sei die Firma Messingschlager weiterhin gerne zu Schulveranstaltungen eingeladen, um, wie beispielsweise bei der alle zwei Jahre stattfindenden Ausbildungsbörse, für die Fragen der Schüler/innen und deren Eltern zur Verfügung zu stehen.
Schule Baunach
Mehrzweckfahrzeug rostet der Feuerwehr weg
In weniger als einer Stunde war die erste Stadtratssitzung 2014 in Baunach schon wieder vorbei. Einiges zu verkünden gab es aber im Kurzbericht des Bürgermeisters gleich zu Beginn. Für Diskussionen sorgte auch der letzte Punkt auf der Tagesordnung: Die Baunacher Feuerwehr meldet Bedarf für ein neues Mehrzweckfahrzeug an.
Die freiwilligen Feuerwehren nehmen in der Berichterstattung, auch bei uns, einen großen Platz ein. Der Hintergrund ist einfach: Die Gemeinden sind für die Aufstellung und Unterhaltung einer Feuerwehr zuständig, der Brandschutz ist also eine kommunale Aufgabe. Nachdem die freiwilligen Feuerwehren diese Aufgabe übernehmen, haben sie bei den Kommunen einen hohen Stellenwert. Notwendig ist natürlich, dass den Feuerwehren ihre Arbeit durch die Bereitstellung passender Ausrüstung auch ermöglicht wird. Und hier klafft in Baunach bald eine Lücke.
In einem Schreiben an Bürgermeister Ekkehard Hojer teilte Kommandant Peter Strohmer mit, dass das 22 Jahre alte Mehrzweckfahrzeug bereits beim letzten TÜV beanstandet wurde und im März 2015 die nächste Untersuchung ansteht. Probleme sind die mangelnde Verfügbarkeit von Ersatzteilen und die sich ausbreitende Korrosion. So war auch die Kinderfeuerwehr („Löschzwerge“) schon einmal eingesperrt, da sich die Schiebetür aufgrund verschlissener Schienen nicht mehr öffnen ließ. Ein Ersatzfahrzeug würde, so Strohmer, rund 60.000 Euro kosten, das Jahr 2015 gilt als Ziel.
Feuerwehr muss zunächst planen
„Wenn die Probleme so gravierend sind, sollte schnellstmöglich ein Ersatzfahrzeug beschafft werden, nicht erst 2015“, meinte Bürgermeister Hojer. Peter Strohmer, der auch Stadtratsmitglied (CBB) ist, wies darauf hin, dass die Feuerwehr zunächst bei anderen Wehren ähnliche Fahrzeuge besichtigen möchte, um dann eine Entscheidung zu fällen. Auch seien die wenigen Firmen, die diese Fahrzeuge umrüsten, zurzeit in Sachen Digitalfunk eingespannt, die Lieferung könnte sich daher verzögern. Bei zwei Gegenstimmen beschloss das Gremium, gegenüber der Feuerwehr die Bereitschaft zu einer Neuanschaffung zu signalisieren, so dass diese mit der Planung beginnen kann.
Weiteres aus der Sitzung vom 4. Februar 2014
5.000 Euro stellt die Stadt Baunach erneut für die Beschaffung neuer Medien für die Stadtbücherei bereit. Gudrun Stößel (SPD) informierte, dass aktuell ein Bestand von etwa 8.000 Medien erreicht sei. Ausgelegt ist die Bücherei auf 16.000 Medien. Neben der Änderung des Flächennutzungs- und Landschaftsplans in Reckenneusig waren insbesondere die Punkte aus dem Kurzbericht des Bürgermeisters zu Beginn der Sitzung interessant. Bei Gesamtkosten von 875.000 Euro und einem Eigenanteil der Stadt in Höhe von 380.000 Euro soll der Spatenstich zur Erweiterung der Kindertagesstätte St. Magdalena am 20. Februar erfolgen. Am 14. Februar startet die Baunacher Bücherei mit dem E-Book-Verleih. Der offizielle Startschuss erfolgt, mit Vertretern des Michaelsbundes, um 14.00 Uhr. Aus dem Haushalt 2013 der Stadt ergab sich ein Überschuss von rund 1,5 Millionen Euro, der für weitere Investitionen zur Verfügung steht.
Johannes Michel
Swing-Jazz-Funk-Abend zum Jubiläum
Zum Auftakt des 35-jährigen Bestehen des Tennis Club Baunach veranstaltete der Verein einen Swing-Jazz-Funk-Abend mit den Big Bandits vom Musikverein Gundelsheim. Das Repertoire der Musikstücke reichte von Interpreten wie Earth Wind and Fire, Nat King Cole, Aretha Franklin, Michael Jackson, Beatles, Whitney Houston, um hier nur einige zu nennen.
Highlights waren auch die Stücke, die Nicole Windt sang. Sie verlieh den Songs eine ganz eigene Note und brachte den Baunacher Bürgersaal durch ihre gewaltige Stimme immer wieder sprichwörtlich zum Beben. Unvergessen bleibt das Stück von Adele „Chasing-Pavements“, das die drei Baunacher Nicole Windt, Timo Allin und Matthias Dietz vortrugen. Ein wunderbarer Song, der ein wellenartiges Gänsehaut-Feeling im Publikum hervorrief, das seines gleichen suchte.
Die Big Bandits auf der Bühne des Baunacher Bürgerhauses.
Silvia Röckelein
Nicht nur junge Nutzer begeistern sich für E-Books
E-Books, also digitale Bücher, sind auf dem Vormarsch. In den USA ist bereits mehr als jedes vierte gekaufte Buch ein E-Book, Deutschland hinkt hier noch hinterher – 2012 betrug der Marktanteil nur zwei Prozent. Aber: Der Marktanteil erhöht sich stark und nähert sich aktuell den zehn Prozent. Und auch die Büchereien machen mit und ermöglichen das Ausleihen von E-Books, zum Beispiel in Baunach und Hallstadt.
Mit dem Download-Service der LEO-NORD-Onleihe bieten seit dem 14. Februar 2014 neun vom Sankt Michaelsbund betreute öffentliche Büchereien in Nordbayern die zeit- und ortsunabhängige Nutzung digitaler Medien an. Das gemeinsame Portal www.leo-nord.de präsentiert zum Start mehr als 1.800 E-Books, elektronische Zeitschriften, Tageszeitungen und Hörbücher. Der Verbund erlaubt dem Benutzer jeder Bücherei den Zugriff auf den vollständigen Pool. Die Medien können an 365 Tagen im Jahr und 24 Stunden am Tag ausgeliehen, auf den PC heruntergeladen und auf ein mobiles Endgerät übertragen werden.
Das Führungsteam der Bücherei, Gudrun Stößel und Heyke Koch (rechts), freuen sich über ein weiteres Leseangebot.
Neue Zielgruppen erschließen
Baunachs Bürgermeister Ekkehard Hojer freute sich über den offiziellen Startschuss mit Vertretern des Michaelsbundes in der Stadtbücherei Baunach. Er dankte vor allem den ehrenamtlichen Helfern, die in den vergangenen Monaten die vollständige Neuorganisation der Stadtbücherei und den Umzug gestemmt hatten. Über 6.000 Entleihungen wurden bereits seit dem Einzug ins Bürgerhaus vorgenommen. „Als ergänzendes Medium führen wir heute die Online-Ausleihe ein. Wir versprechen uns, dass wir damit eine weitere Lesergruppe erreichen können. Und mit der E-Book-Partnerschaft können unsere Leser auch von der Bücherei profitieren, ohne selbst vorbeikommen zu müssen.“
Und Stefan Eß, geschäftsführender Direktor des Sankt Michaelsbundes, bezeichnete die Einrichtung der Onleihe als „gut investiertes Geld“. Der Vorteil, einen solchen Schritt im Verbund zu gehen, sei die größere Medienauswahl. „Jeder für sich bedeutet einen kleinen Medienbestand“, so Eß. „Wir sprechen nicht nur junge, technikaffine Nutzer an, sondern vor allem auch ältere Menschen, die nicht mehr mobil sind oder sich über die Vergrößerungsfunktion freuen, die aktuelle Lesegeräte mitbringen.“ Dank E-Readern werden Großdruck-Bücher nahezu überflüssig.
Auch in Hallstadt erfolgte am 14. Februar der Startschuss für die Onleihe. „Wir werden voraussichtlich im Mai mit unseren Lesern eine kleine Feier nachholen unter dem Motto: 100 Tage Onleihe in der Stadtbücherei St. Kilian“, so Claudia Müller, Leiterin der Stadtbücherei Hallstadt. Bürgermeister Markus Zirkel hatte es sich nicht nehmen lassen, ebenfalls in Baunach dabei zu sein.
Viele E-Reader sind kompatibel
Für die Ausleihe von E-Books müssen einige Voraussetzungen erfüllt sein. Wichtig ist zunächst ein Leserausweis der Bücherei, dann die technische Ausstattung, also ein Lesegerät, das mit dem Format (epub) zurechtkommt. Auch die Nachrichten-am-Ort-E-Book-Ausgabe verwendet dieses Dateiformat. Es lässt sich mit allen gängigen E-Readern, außer dem Kindle von Amazon, öffnen. Der Michaelsbund hat in einem Flyer die wichtigsten Informationen zusammengestellt. Weitere Infos gibt’s auch auf der Internetseite von LEO NORD. Und: Die Stadtbücherei Baunach hat seit Kurzem auch eine Facebookseite, wo das Team unter anderem über aktuelle Veranstaltungen informiert. Und auch die Hallstadter Stadtbücherei St. Kilian erreichen Sie per Facebook.
Mit Material vom Sankt Michaelsbund
Bald ist wieder Braveheart-Battle-Zeit
Die Veitenstein Bravehearts nehmen erneut am mittlerweile wohl härtesten Hindernislauf Europas in Münnerstadt teil. Wobei die Veitenstein Bravehearts aus Läuferinnen und Läufern der Lauf- und Radabteilung der DJK Priegendorf, sprich der LG Veitenstein, bestehen. Zudem gesellen sich jedes Jahr immer wieder auch ein paar genauso verrückte und sportbegeisterte Männlein und Weiblein aus der Umgebung hinzu.
Am Samstag, 8. März 2014, findet in Münnerstadt bereits zum fünften Mal der Braveheart-Battle-Run statt. Dabei handelt es sich um ein Hindernisrennen, welches sich mittlerweile zum wohl härtesten und auch längsten in ganz Europa entwickelt hat. Seit Anfang an am Start sind die Mitglieder der LG Veitenstein, der Veranstaltung entsprechend unter dem Namen „Veitenstein Bravehearts“. Dieses Jahr werden 15 Männer und eine Frau die von Jahr zu Jahr steigende Herausforderung annehmen, fünf Starter werde zum fünften Mal, also bei jedem Rennen bisher, dabei sein. Erstmalig wird auch ein befreundeter Sportler aus Lissabon mit den Veitensteinern starten, kürzlich extra zum Braveheart-Training aus Portugal eingeflogen war.
Der Veranstalter hat die Schwierigkeiten des Laufes zum „kleinen“ Jubiläum nochmals erhöht, so sind nun 28 Kilometer im unwegsamen Gelände zu absolvieren, nochmals zwei mehr als letztes Jahr. Außerdem wird es zusätzliche kräftezehrende Bergpassagen mit jeder Menge Höhenmetern und das eine oder andere Hindernis mehr geben.
Die Bravehearter und die „Genussläufer“ der LG Veitenstein an einem Sonntagmorgen vor dem Sportlerheim der DJK Priegendorf.
Matsch, Wasser, Hindernisse
Um sich auf die Strapazen vorzubereiten, absolvieren die Veitenstein Bravehearts bereits seit Anfang Januar ein spezielles Training rund um Priegendorf und Baunach. Dabei wird quer durch den Wald gelaufen, durch Matschpassagen gestapft, natürliche Hindernisse werden überquert und durch das kalte Wasser der Bäche gewatet. Verwunderte Spaziergänger haben die Bravehearts auch schon bei winterlichen Temperaturen durch den Priegendorfer Dorfsee schwimmen sehen und dies mit einem Kopfschütteln kommentiert.
All das lässt die abgehärteten Sportler jedoch kalt, sie sind fest darauf fixiert, am 8. März nach mehreren Stunden Quälerei unbeschadet wieder die Braveheart-Battle-Arena zu erreichen und sich die begehrte „Tapferkeitsmedaille“ zu holen. Mehr Informationen zur Veranstaltung finden Sie auch unter www.braveheartbattlerun.de.
Matthias Langhojer
„Ihr könnt beobachten, wie das Gebäude Stein um Stein wächst…“
Mehrere Varianten wurden diskutiert, die Regierung von Oberfranken machte einmal einen Strich durch die Rechnung – und die Zeit drängte, um Fördergelder zu erhalten. Nun war es soweit, der Spatenstich zur Erweiterung der Baunacher Kindertagesstätte St. Magdalena ist erfolgt. Natürlich waren die Kinder mit Begeisterung dabei. Sie erhielten außerdem Fotokameras, um den Bau zu dokumentieren.
„Für Baunach ist die Erweiterung der Kindertagesstätte St. Magdalena ein weiterer Meilenstein in Sachen Kinderbetreuung, ein Zeichen, dass es gut um die Zukunft bestellt ist“, sagte Bürgermeister Ekkehard Hojer im Rahmen des Spatenstichs am 20. Februar 2014. In der ersten Reihe werden die Kinder sitzen, die sich schon auf Bagger, Kran und Bau-LKWs freuen: „Ihr könnt beobachten, wie das Gebäude Stein um Stein wächst.“ Sabine Brehm von der Arbeiterwohlfahrt (AWO), dem Träger der Kindertagesstätte, hatte für die Kinder auch gleich ein passendes Geschenk dabei: Für die verschiedenen Altersgruppen (Krippe, Kindergarten, Hort) gab es Kameras, mit denen sie in den kommenden Monaten den Bau dokumentieren und anschließend ein Fotobuch erstellen können.
Die „Offiziellen“ und die Kinder beim Spatenstich…
Eines der größten Kinderhäuser in der Region entsteht
Werner Dippold, geschäftsführender Vorstand der AWO Bamberg, bezeichnete die Kooperation mit der Stadt Baunach seit der Übernahme der Trägerschaft vor rund zwei Jahren als vertrauensvoll. „Die Erfolgsgeschichte zwischen AWO und Stadt geht weiter.“ Mittlerweile werden in „St. Magdalena“ 110 Kinder betreut, vor zwei Jahren waren es noch 50. Mit dem Erweiterungsbau können 140 Kinder Platz finden. „Sie bekommen in Baunach eines der größten Kinderhäuser in der Region, ein Aushängeschild für die Stadt“, so Dippold. Er kritisierte, ohne Namen zu nennen, auch eine Presseveröffentlichung im Rahmen des Baunacher Wahlkampfs, der die Frage aufwarf, warum die AWO überhaupt Träger der Kindertagesstätte sei und bezeichnete die Diskussion als „Schlag ins Gesicht“.
Der Erweiterungsbau, dessen Pläne im Oktober 2013 im Stadtrat vorgestellt worden waren, soll bis zum Frühjahr 2015 fertig gestellt sein und dann eingeweiht werden. Zusammen mit den Außenanlagen wird die Erweiterung 875.000 Euro kosten, bis zu 400.000 Euro kommen als Förderung von der Regierung von Oberfranken, den Rest zahlt die Stadt Baunach als Eigentümer des Gebäudes.
Johannes Michel
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite…
Eine Drohne schwebt über Baunach
Bunahu! Herzlich willkommen zum sommerlichen Faschingsumzug in Baunach. Deutlich zweistellige Temperaturen, viel Sonnenschein und daher auch zahlreiche Besucher – der 47. Baunacher Faschingsumzug war eine gelungene Sache. Als bester Wagen wurde das Gespann vom Wanderclub Baunach für das Thema „NSA-Spionage“ ausgezeichnet – sogar eine Drohne schwebte über den Zuschauern…
Ganze 51 Gruppen, ausgestattet mit Faschingswagen oder zu Fuß, hatten sich für den 47. Baunacher Faschingsumzug angemeldet. „Es gab sogar mehr Anmeldungen, leider konnten wir nicht alle berücksichtigen“, sagte uns Moderator Reinhold Schweda zu Beginn. Ein Beweis mehr, dass der Faschingsumzug in Baunach zu den Highlights den unserer Region gehört. Die Themen in diesem Jahr waren vielfältig. Ob lokal (der noch immer nicht eröffnete Supermarkt in Baunach), benachbart (Bürgermeisterwahl in Zapfendorf) oder überregional (NSA) – die Teilnehmer hatten sich wieder viel einfallen lassen und in Kleinarbeit tolle Wägen zusammengestellt. Verwunderlich nur, dass sich die Baunacher Bürgermeisterkandidaten komplett zurückgehalten hatten…
Die Jury aus Hubert Dietz, Gudrun Stößel und Michael Eichler prämierte (hinten Moderator Schweda)…
…den Wagen des Wanderclub Baunach. Drüber schwebte sogar eine Drohne…
Teilnehmer aus nah und fern
Die dreiköpfige Jury, bestehend aus den Stadträten Gudrun Stößel und Hubert Dietz sowie Radio-Bamberg-Moderator Michael Eichler, wählte in diesem Jahr den besten Faschingswagen und vergab den ersten Platz an den Baunacher Wanderclub, der gekonnt die NSA-Spionage aufgegriffen hatte uns sogar eine kleine Drohne über den Besuchern aufstiegen ließ.
Kritische Töne stimmte der Verein Pferdepartner Franken an, der den „Tod“ durch Baunach fuhr. Einige Gruppen, insbesondere die Jugend, verlegten sich ganz aufs Feiern. Besonders beeindruckend war einmal mehr, woher die Teilnehmer kamen. Denn nicht nur Baunach und die Nachbargemeinden waren stark vertreten, auch Gruppen aus Maroldsweisach, Rentweinsdorf und Wasmuthhausen waren wieder mit dabei. Und Moderator Reinhold Schweda konnte, zu seiner eigenen Freude, sogar Besucher aus Köln (!) und Irland begrüßen…
Johannes Michel
Viele Fotos und ein Video finden Sie auf unserer Internetseite…
Breitengüßbach
Jubiläum: 40 Jahre Basketball beim TSV Breitengüßbach
40 Jahre Basketball im TSV. Zu diesem Jubiläum hatten die Basketballer des TSV Breitengüßbach in die „Frankenstuben“ geladen. Neben den Gründungsmitgliedern der Basketballabteilung, derzeitigen Aktiven und Verantwortlichen, früheren Abteilungsleitern und Helfern hatte der TSV auch die Bürgermeisterin der Gemeinde Breitengüßbach, Sigrid Reinfelder, den Vorstand des BBV-Bezirks Oberfranken, vertreten durch den 1. Vorsitzenden Jürgen Vogel (Bayreuth) und den Ehrenvorsitzenden Herbert Franke (Lichtenfels), den langjährigen Hauptsponsor des Vereins, Günther Tröster mit seiner Ehefrau Ingeborg, sowie den Vorstand des TSV Breitengüßbach, Stefan Neubauer, selbst aktives Mitglied der Basketballabteilung, zu Gast.
Neubauer eröffnete mit einer Rede die Veranstaltung, erinnerte mit einem kurzen Ausblick auf die Geschichte der Sportart Basketball an sich auch an die Anfänge beim TSV Breitengüßbach, als er als noch Jugendlicher den Aufstieg der TSV Basketballer in einer dramatischen Partie in der Verbandsschulhalle in die Landesliga Nord im Jahr 1979 miterleben durfte. Im Anschluss an seine Rede bedankte sich Neubauer bei der derzeitigen Abteilungsleiterin des TSV Breitengüßbach, Astrid Madinger, mit einer Spende seitens des Vereins für die Jugendabteilung der Basketballer.
Anschließend übergab er das Wort an Bürgermeisterin Sigrid Reinfelder, die spontan feststellte, dass sie, genau wie die Basketball-Abteilung des TSV, dem Jahrgang 1973 entstammt – wie sich später herausstellte auch die Abteilungsleiterin, so dass man quasi im gleichen Jahr den 40. hatte feiern dürfen. Als selbst aktive Basketballerin in Baunach bedauerte Reinfelder zwar, dass dem TSV die Damenmannschaft fehlt, jedoch lobte sie die Basketballer für ihr großes, nicht nur im Landkreis Bamberg bekanntes Engagement, das dem TSV Breitengüßbach bundesweite Ehren eingebracht hat. Für die Abteilungsleiterin Astrid Madinger und ihre Stellvertreterin Angelika Dinkel überreichte Reinfelder im Namen der Gemeinde Breitengüßbach ein Blumenpräsent.
Für Astrid Madinger gab’s ein Blumenpräsent von Bürgermeisterin Sigrid Reinfelder (vorne).
Nicht nehmen ließ es sich auch der Vorstand des Bezirks, Jürgen Vogel, ein Grußwort an die Versammlung zu richten. Er erinnerte als Bayreuther an die langjährige Rivalität der Wagnerstadt mit der Stadt und dem Landkreis Bamberg im Basketball. So passe es auch ins Bild, dass er selbst vor nunmehr 33 Jahren ausgerechnet in Breitengüßbach beim damaligen Bezirkstag, zu dem der „Vater des Breitengüßbacher Basketballs“ Reiner Hoffmann seinerzeit nach Breitengüßbach geladen hatte, zum Vorstand des Bezirks gewählt wurde. Für den Sommer sagte Vogel dem TSV Breitengüßbach je einen kostenlosen Teilnehmer an einem Schiedsrichter- und einem Trainerlehrgang zu.
Bereits Ende der 1970er Jahre begann die Erfolgsgeschichte
Anschließend wurde es gesellig im Vereinsheim des TSV Breitengüßbach. Bereits in ihrer Festschrift hatte die Abteilungsleiterin, die als gebürtige Kronacherin die Anfangszeiten der TSV Basketballer gar nicht live miterlebt hatte, auf die lange Geschichte des TSV verwiesen. Bereits in den späten 70-ern , frühen 80-er Jahren begann der Aufstieg der TSV-Basketballer, die sich kontinuierlich nach vorne spielten und Ende der 80-er schließlich die Regionalliga erreicht hatten – genau die Liga, in der der TSV Tröster derzeit mit seiner ersten Herrenmannschaft auch aktiv ist. Nach der Fusion mit dem FC Baunach, der damaligen BG Tröster Breitengüßbach/Baunach unter Federführung von Hoffmann und trainiert von Wolfgang Heyder, dem jetzigen Manager der Brose Baskets aus Bamberg, landeten die Breitengüßbacher nach der endgültigen Lizenzübertragung zu Beginn der 90-er Jahre in der 2. Bundesliga.
Für den TSV spielten damals etliche Spieler, an die sich die Kenner der Bamberger Basketball-Szene noch gut erinnern werden, so die Gebrüder Schabacker, Uch oder Goppert, Christoph Gradl, Bernd Montag, Uwe Duckarm, Konni Weiß, Volkmar Zapf oder auch der langjährige Mannschaftskapitän Henrik Gese, um nur einige zu nennen. Mangels eigener Halle war man zunächst durch verschiedene Gemeinden im Landkreis Bamberg gewandert, ehe man 1990 mit der Hans-Jung-Halle auch seine Sportstätte in Breitengüßbach fand. Ende der 90-er Jahre kam es dann auch zu einer Fusion mit den Jugendmannschaften des damals erfolgreichen TTL Bamberg, da die Trainingsmöglichkeiten in der Breitengüßbacher Halle die besseren waren. So trugen noch aktive Bundesligabasketballer wie Sven Schultze (Alba Berlin), Steffen Hamann (Bayern München), Chris McNaughton, Basti Betz (beide s.Oliver baskets Würzburg) oder natürlich die Bamberger Karsten Tadda und Daniel Schmidt das Trikot des TSV Breitengüßbach. Nachdem man zunächst dreimal das Endspiel um die Deutsche A-Jugend-Meisterschaft verloren hatte, folgte 2002 die erste deutsche Jugendmeisterschaft; 2012 sollte eine zweite in der NBBL folgen, zudem gewannen die Breitengüßbacher Senioren drei deutsche Meistertitel. Dank eines weiteren Titels bei der Deutschen U-18-Pokalmeisterschaft zieren nun sechs Banner die Stirnseite der Hans-Jung-Halle.
Die Geschichte der Basketballabteilung in Bildern…
2013 folgte dann nach 23 Jahren der erste Abstieg aus der 2. Bundesliga – man arbeitet an einem Neuaufbau in der Regionalliga. Stolz können die Breitengüßbacher nach wie vor auf ihren Nachwuchs sein; man hat im männlichen Jugendbereich alle Altersklassen zum Teil doppelt besetzt, so dass einem um die Zukunft des TSV nicht bange sein muss.
Reiner Hoffmann, der Gründer der TSV-Basketballabteilung und Ehrenmitglied der Abteilung und des Vereins, griff sodann zum Mikrofon und erinnerte die anwesenden Gründungsmitglieder und Spieler aus früheren Zeiten mit seiner selbst gedichteten Strophe des Oberfrankenliedes zu Breitengüßbach an die geselligen alten Zeiten, in denen man Meisterschaften mit Autokorsos durch Breitengüßbach zu feiern wusste. Werner Mahkorn, eines der Gründungsmitglieder, erzählte davon, wie man beim TSV um die Aufnahme als neue Abteilung im Verein warb und zunächst gar nicht ernst genommen wurde – mittlerweile stellen die Basketballer die zweitgrößte Abteilung im Verein. Die Lacher auf seiner Seite hatte Hoffmann auch, als er erzählte, als er erstmals beim Hauptsponsor Günther Tröster um Unterstützung für die Basketballer warb. Nachdem man sich lange nicht getraut hatte, seine Bitte um einen bestimmten Geldbetrag zu äußern, lehnte Tröster dies mit einer Aussage ab, er zahle eine deutlich höhere Summe oder gar nichts. Seitdem hat der Hauptsponsor dem TSV Breitengüßbach nie den Rücken gekehrt.
Weiterhin erzählte Reiner Hoffmann in seinem Rückblick auf 40 Jahre Basketball im TSV Breitengüßbach auch von seinem Versprechen, im Falle einer Deutschen Meisterschaft für Breitengüßbach mit dem Team nach Mallorca zu reisen, was sowohl die Deutschen U-20 Meister 2002 auch der NBBL-Champion des Jahres 2012 dann auch tatsächlich getan haben. Für die Senioren reichte es nach einem ihrer Titel immerhin für Bad Füssing.
So klang der Abend in den Frankenstuben gemütlich aus, für den ein oder anderen wurde es noch eine längere Nacht, bei der man in gemeinsamen Erinnerungen schwelgen konnte. Bleibt zu hoffen, dass sich die Anwesenden in einigen Jahren dann auch zur Feier des „halben Jahrhunderts“ wieder in Breitengüßbach treffen werden.
Astrid Madinger
Bürgermeisterin und Altbürgermeister als Marionetten
Vielleicht gehören Sie ja auch zu denjenigen, die es gar nicht erwarten können, bis wieder die Prunksitzung aus Veitshöchheim im Fernsehen ausgestrahlt wird. Frankenfasching im etwas kleineren Rahmen gibt es aber auch jedes Jahr in Breitengüßbach. Über vier Stunden lang war das Programm der 36. Elferratssitzung am 1. Februar in der Hans-Jung-Halle. So mancher bekam dabei ordentlich sein Fett weg…
Was war wohl das beherrschende Thema im Jahr 2013 in Breitengüßbach? … Richtig – die Bürgermeisterwahl. Das Güßbacher Wappenmännla, verkörpert durch Ambros Karmann, freute sich dann auch, dass Breitengüßbach die erste Gemeinde im Landkreis Bamberg mit einer hauptamtlichen Bürgermeisterin ist. Zum Wahlsieg verholfen habe ihr Georg Pfister – warum, sehen Sie in einem Ausschnitt aus dem Auftritt des Wappenmännlas in unserem Video am Ende des Artikels.
Bauchredner Erwin Motschenbacher nahm Sigrid Reinfelder und Reiner Hoffmann an die Hand – heraus kamen spannende Erkenntnisse.
Ambros Karmann als Güßbacher Wappenmännla.
Aber nicht nur Politisches stand auf dem Programm. Auch Auftritte der verschiedenen Garden des „United Dance Team“, Bauchredner Erwin Motschenbacher, Stefan „Das Eich“ Eichner und die Güßband heizten bis 22 Uhr dem Publikum ordentlich ein. Danach unterhielten die Güßbacher Gaudi Sänger, Michael Schubert und das Zückshuter Männerballett bis hin zum großen Finale um Mitternacht. Sitzungspräsident Stefan Neubauer führte mit seinem Elferrat durch die Sitzung und übernahm direkt zu Beginn die Gemeindeglocke aus den Händen von Bürgermeisterin Sigrid Reinfelder, die sich zuvor mit einer kleinen Rede eingeführt hatte. Später sollte sie, zusammen mit Altbürgermeister Reiner Hoffmann, selbst zu einem weiteren Programmpunkt werden. Wie und warum – auch das verrät unser Video.
Johannes Michel
Viele Fotos und unser Video finden Sie auf unserer Internetseite…
Kleinster Ortsteil will weiterhin mit einem Gemeinderat vertreten sein
Die Wählergemeinschaft Hohengüßbach (WGH) traf sich im Gemeinschaftshaus zur Aufstellungs- und Nominierungsversammlung, die vom derzeitigem 3. Bürgermeister Paul Förner einberufen und geleitet wurde. Da die versammelte Gemeinschaft sich schnell einig war, konnte für die anstehende Gemeinderatswahl wieder eine volle Liste mit 16 Kandidaten, darunter auch fünf Frauen, zur Abstimmung gebracht werden.
Diese Liste wurde einstimmig angenommen. Ersatzleute sind Martin Schaller, Josef Martin und Alfons Stöhr. Eine Listenverbindung wurde nicht eingegangen, da es von den anderen Umlandlisten auch nicht gewünscht war. “So müssen wir eben alleine antreten”, sagte Paul Förner in der Hoffnung auf Unterstützung von den Wählern aus der Großgemeinde.
“Für eine bürgernahe Gemeinderatstätigkeit sei es wichtig, dass die Bürger auch ihre Probleme ansprechen”, sagte Gemeinderat und Listenführer Paul Förner. Dann könnten die Probleme gemeinsam besprochen und geklärt werden. In der Versammlung wurden bereits anstehend Punkte wie die Gestaltung der Friedhofshecke, fehlende Bauflächen für einheimische und der Radfahrweganschluss nach Breitengüßbach und nach Leimershof angesprochen. Weiterhin macht man sich zu den anstehenden Großbaustellen (Brückenbauwerke) in Breitengüßbach Gedanken, wie die Fahrt zur Arbeit oder zur Bahn- und Schulverbindung verlaufen soll und möchten hier immer rechtzeitig informiert werden. “Deshalb ist es umso wichtiger, einen Vertreter im Gemeinderat zu haben, der sich für die Interessen des kleinsten Ortsteils der Gemeinde Breitengüßbach einsetzt”, so Förner. Mit den Worten “gemeinsam Stärke zeigen” wurde die Versammlung beendet.
WGH-Kandidaten:
Paul Förner, Fertigungsplaner, 3. Bürgermeister
Reinhold Martin, Elektriker
Adam Martin, Maurer
Gabriele Förner, Bankkaufrau
Günter Fuchs, Betriebsschlosser
Norbert Wagner, Werkzeugmacher
Thomas Fuchs, Maschinenbautechniker
Matthias Kühnlein, Personalsachbearbeiter
Alfred Förner, Schichtmeister
Lothar Hermann , Diplomingenieur (FH)
Sabrina Martin, Krankenschwester
Christine Martin, Postbeamtin
Christian Dittrich, Fliesenleger
Sigrid Wagner, Verkäuferin
Jürgen Förner, Maschinenbauer
Franziska Buchberger, Verwaltungsangestellte
Paul Förner
Staatssekretär Eck: Warum kommen Sie damit erst jetzt?
Im Herbst 2013 lief das Planfeststellungsverfahren zum Ausbau der ICE-Strecke in unserer Region. Besonders betroffen sind die Gemeinden Breitengüßbach und Zapfendorf, wo die Bahnstrecke durch den Ort verläuft. Bei einem Ortstermin mit Staatssekretär Gerhard Eck diskutierten Bürgermeisterin, Gemeinderäte und interessierte Bürger über alternative Lösungsmöglichkeiten.
Bereits in den Einwänden zum Planfeststellungsverfahren hatte die Gemeinde Breitengüßbach klar gemacht, mit zentralen Punkten der Planung nicht einverstanden zu sein. Hauptkritikpunkte sind die lediglich als Wirtschaftsweg ausgelegte Querung der Bahnstrecke mit Anschluss an den Kreisverkehr im Süden sowie die Ersatzlösung für die Brücke Richtung Zückshut (Kreisstraße BA16), die anderthalb Meter höher als bislang werden soll. Damit nimmt die Steigung von aktuell sechs auf mehr als acht Prozent zu – „unzumutbar für Radfahrer, ältere Menschen und Rollstuhlfahrer“, so Gemeinderat Ottmar Geuß (CSU), der den Vororttermin mit Staatssekretär Gerhard Eck und MdL Heinrich Rudrof im Rahmen des kleinen Parteitags der CSU in Bamberg organisiert hatte.
Staatssekretär Gerhard Eck (links) mit Heinrich Rudrof und Bürgermeisterin Sigrid Reinfelder (vorne in der Mitte). Auch Bürgermeister Rüdiger Gerst (rechts, sitzend) war gekommen.
Im Infopoint der Bahn am Breitengüßbacher Bahnhof schaute sich Bürgermeisterin Sigrid Reinfelder zusammen mit den Gästen den Simulationsfilm (siehe unter diesem Artikel) an, der seit Dezember 2013 auch online abrufbar ist. Erste Station war dabei der Bahnübergangsersatz für Kemmern, der nun, entgegen früherer Planungen, mit einer eigenen Brücke realisiert werden soll. Anschließend stand „Breitengüßbach Süd“ auf der Agenda. „Hier baut die Bahn ohnehin eine Behelfsbrücke für den Baustellenverkehr, diese sollte dann erhalten bleiben“, sagte Gemeinderat Alois Ludwig. Reinfelder erklärte, die Gemeinde wolle hier die Mehrkosten für den Ausbau tragen, um die Brücke später einmal für eine Westumfahrung des Kernortes nutzen zu können. Rund 1,7 Millionen Euro wären hier vorzufinanzieren.
Eine Unterführung Richtung Zückshut könnte teuer werden
Diskutiert wurde auch über den Bahnhofsbereich, bei dem die Bahn bislang keine Parkplätze vorsieht. Für den barrierefreien Zugang zu den Bahnsteigen fallen für die Gemeinde weitere 1,8 Millionen Euro an, Rampen statt Treppen sollen hier entstehen – die Bahn sieht keine Barrierefreiheit vor. Und dann folgte die Kreisstraße Richtung Zückshut. MdL Heinrich Rudrof skizzierte die notwendigen Schritte: Zunächst müssten die Vorteile einer Unterführung gegenüber einer Überführung geprüft werden, dann sei eine Kostenberechnung nötig sowie die Aufstellung einer möglichen Finanzierungslösung. Staatssekretär Eck fragte nach den baulichen Voraussetzungen an dieser Stelle. „Sind eine Grundwasserwanne und Pumpen nötig, vervielfachen sich natürlich die Kosten, auch später beim Unterhalt“, so Eck.
Des Weiteren zeigte Eck Verständnis für die Forderungen aus Breitengüßbach, da es sich um Jahrhundertbauwerke handle. Nicht ganz verstehen konnte er den Zeitpunkt: „Warum kommen sie damit erst jetzt?“, fragte Eck. Ottmar Geuß erklärte dies mit dem Personalwechsel an der Gemeindespitze im vergangenen Jahr, Bürgermeisterin Reinfelder fügte Informationen über wenig erfolgreiche Gespräche mit dem Landratsamt an, das sich für die Kreisstraße zuständig zeigt.
Auch das Überwurfbauwerk auf Höhe von Unteroberndorf war ein Thema. Die Gemeinde möchte hier einen erweiterten Lärmschutz erreichen. Eck wunderte sich über den Standort des Bauwerks nahe der Wohnbebauung. „Bei uns gibt es Schutzvorkehrungen für alles, nur nicht für die bewohnten Ortschaften. Wir müssen die Prioritäten wieder beim Menschen setzen!“
Johannes Michel
Ein Simulationsvideo der Bahn zum Streckenausbau finden Sie auf unserer Internetseite…
Wasserleiche in Unteroberndorf gefunden – Identifizierung abgeschlossen
Am Montagnachmittag (17.02.) entdeckte ein Passant eine tote Person im Unteroberndorfer Baggersee bei Breitengüßbach. Maßnahmen zur Identifizierung und Klärung der Todesursache laufen. Die Kripo Bamberg prüft auch, ob es sich bei der Leiche um eine seit Ende des vergangenen Jahres vermisste 69-Jährige aus Breitengüßbach handelt. Hinweise auf eine Fremdeinwirkung liegen derzeit nicht vor.
Während eines Spaziergangs fand ein Breitengüßbacher gegen 16 Uhr den Leichnam in dem Baggersee und verständigte die Polizei. Die tote Person konnte im Anschluss durch die Wasserschutzpolizei und die Wasserwacht geborgen werden. Erste Ermittlungen zur Todesursache deuten nicht auf eine Fremdeinwirkung hin. Eine Obduktion der vermutlich weiblichen Leiche soll weiteren Aufschluss über die genauen Umstände geben, die zum Tod geführt haben. Auch die Identität der Person muss noch geklärt werden. Die rechtsmedizinischen Untersuchungen gestalten sich aufgrund des Zustandes des Leichnams als schwierig und werden einige Zeit andauern.
Seit Dezember des vergangenen Jahres wird im Bereich Breitengüßbach eine 69-Jährige Frau vermisst. Speziell ausgebildete Suchhunde verfolgten zum damaligen Zeitpunkt eine Spur bis in den Ortsteil Unteroberndorf. Umfangreiche Suchmaßnahmen nach der Vermissten blieben jedoch ergebnislos. Die weiteren Ermittlungen müssen nun ergeben, ob es sich bei der toten Person um die vermisste Frau handelt.
Update vom 19. Februar 2014
Bei der am Montagnachmittag entdeckten toten Person im Unteroberndorfer Baggersee handelt es sich um die seit Ende des vergangenen Jahres vermisste 69-Jährige aus Breitengüßbach. Die rechtsmedizinischen Untersuchungen ergaben keinen Hinweis auf Fremdeinwirkung.
Die Maßnahmen zur Identifizierung des Leichnams konnten bereits abgeschlossen werden und bestätigten zweifelsfrei, dass es sich bei der Toten um die seit dem 22. Dezember 2013 vermisste Frau aus Breitengüßbach handelt. Umfangreiche Suchmaßnahmen hatten zum damaligen Zeitpunkt bereits eine Spur bis in den Ortsteil Unteroberndorf ergeben. Dort verlief die Suche trotz des intensiven Engagements zahlreicher Einsatzkräfte ergebnislos. Nun besteht die traurige Gewissheit, dass die 69-Jährige in dem See ertrank.
Hallstadt
Hallstadts Marktplatz neu entdeckt
Was fällt Ihnen ein, wenn Sie an den Marktplatz in Hallstadt denken? Viel Verkehr, großer Parkplatz, schnell noch was fürs Abendessen besorgen? – Doch der historische Mittelpunkt von Hallstadt hat einiges mehr zu bieten. Mit offenen Augen ließen sich zahlreiche Hallstadter bei einer Marktplatzführung von Claudia Büttner über den Platz um die Kirche führen und sahen so vieles, woran sie bislang achtlos vorbeigelaufen sind.
“Eine Hallstadt-Führung in 30 Minuten, das ist lediglich ein Appetitanreger.” So begrüßte Claudia Büttner die vielen Interessierten, die sich zum Start im Areal der Fischergasse versammelt hatten. Unter dem Motto Gestern – heute – morgen bot der Bürgerblock Hallstadt eine Informationsveranstaltung an. Mehr als 60 Gäste hatten sich in zwei großen Gruppen zur Führung über den Marktplatz eingefunden. Die versierte Stadtführerin freute sich über die Neugier und hatte auch gleich zu Beginn ein Schmankerl zu bieten: den sonst hinter Buchsbaumhecken versteckten Barocken Garten des Vogteihauses.
Hoch interessiert lauscht die große Gruppe zwischen Himbeersträuchern für Limonade und dem Apotheker-Kräutergarten den Erklärungen Claudia Büttners.
“Auch wenn der Vogt kein Adeliger war, wusste er, wie man angenehm lebt.” Natürlich macht der Garten Anfang Februar weniger her als wenn die alten Obstbäume blühen und die Kräuter ihren Duft verströmen. Dennoch ist die ehemalige Pracht der Anlage zu erahnen. So flaniert die Gruppe kurz durch den Garten. Eine kleine Brücke führt aus dem Garten über den inzwischen trockenen Seelagraben in den Hinterhof des Vogteihauses, und durch die Tordurchfahrt des Gebäudes gelangt die Gruppe auf den Martkplatz. Seit dem Mittelalter ist Hallstadt ein Straßenort, in dem immer viel Verkehr herrschte. An gleich zwei Handelsstraßen gelegen, wurde regelmäßig direkt an der Straße auch Markt gehalten. Der Platz entspricht auch heute noch etwa dem Gebiet des ehemaligen Königshofes – ist also das historische Zentrum Hallstadts.
Rund um St. Kilian
Die spätgotische Hallenkirche St. Kilian wurde in mehreren Schritten ge- und umgebaut. So wurde das Obergeschoss des Turmes im 14. Jahrhundert aufgestockt wie auch der Chor eingezogen. Das Langhaus ersetzt erst seit dem 15. Jahrhundert das vorherige Kirchenschiff. Der Turm wurde als höchster Turm im Ort natürlich als Wachturm genutzt.
Natürlich dürfen bei einer Führung auch Anekdoten nicht fehlen: So erzählt Claudia Büttner nicht nur lebendig mittelalterliche Rechtsgebaren sondern auch, warum es auf der Nordseite der Kirche (leider zugeparkt von einem Auto) eine zugemauerte Tür gibt. Bis 1710 kamen die Kemmerner über die Flur in die Kirche nach Hallstadt, durch die Pfarrgasse und betraten durch das Nordportal die Kirche. Sobald Kemmern eine eigene Pfarrei hatte, haben die Hallstadter die Tür zugemauert. Das Außenareal war früher durch eine Akazienallee und viel Grün würdiger genutzt als heute als trister Parkplatz. Schließlich befindet sich unterhalb des heutigen Kriegerdenkmals auch der ehemalige Nordfriedhof. Der Kirchenpranger wurde bereits von der ursprünglichen Stelle auf dem Friedhof beim Bau des Langhauses umgesetzt und in die Mauer integriert.
Hätten Sie gewusst, wohin die Treppe führt?
Auf der Chorseite der Kirche geht Claudia Büttner auf die Bedeutung des dreistöckigen Kirchturmes ein. Sie zeigt nicht nur die unterschiedlichen Bauweisen der nachträglich aufgetragenen Stockwerke, sondern weißt auch auf die noch Sichtbaren Spuren der Treppe und der zugemauerten Tür zum Wachturm hin, der ab ca. 1566 hauptsächlich für die nächtliche Feuerwache genutzt worden sei. – Ein Detail an dem vertrauten Gemäuer, das bislang wenige zur Kenntnis genommen hatten. Auch die Mauernische mit dem Dach, oft Abstellplatz für Fahrzeuge, lüftet sein Geheimnis. Auf der Fassade ist ein Fresko aufgebracht – in augenscheinlich schlechtem Zustand zeigt es die sieben Sakramente, wo sich einst das Sakramentshäuschen befand. Im Inneren ist dies durch den Einbau des Chores nicht mehr zu sehen.
Lebendiger Marktplatz
Das Rathaus, ein Prachtbau, zeigte früher, wie gut es der Stadt finanziell ging. Früher war es ein Multifunktionsbau ersten Ranges und beherbergte nicht nur Geräte zur Brandbekämpfung und des Bauhofes, sondern auch Metzger und Bäcker in den Gewölbehallen. Dort war es schön kühl und die geeichten Maßeinheiten waren nicht weit. Noch heute hängt am Rathaus die Hallstadter Elle, direkt neben dem Pranger, falls doch einer versuchte zu betrügen. Im 1. Obergeschoß befand sich die Gerichtsstube des Bürgermeisters, eine Küche und ein Abtritt. Der Saal wurde auch für Feste genutzt. Im 2. Obergeschoss tagten die Ratsherren im kleinen Gerichtssaal und im Dach wurde Heu und Getreide gelagert. Für die Beförderung gab es ein extra Fenster, um die Säcke mit einem “Aufzug” an der Fassade nach oben zu ziehen. Auch das ist heute noch erhalten. Eingebettet wurden Kirche und Rathaus nicht nur durch den Markt und die Handelsstraßen, sondern auch durch vornehmlich dem leiblichen Wohl dienlichen Etablissements. Neben Badestuben, mehreren Mühlen, Metzger und Bäcker befanden sich mehrere Gasthäuser und Brauereien in direkter Nachbarschaft, denn zumindest mit letzterem ließ sich damals noch Geld verdienen.
Viele neue Einblicke gab die Marktplatzführung, die dann doch länger als eine halbe Stunde dauerte, aber durch die Anekdoten und das Wissen von Claudia Büttner auch sehr kurzweilig war. Wie die halbstündige Führung kann und möchte dieser kleine Bericht gar keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Er soll vielmehr Anreiz bieten, mit offenen Augen durch Hallstadt – und auch andere Gemeinden zu gehen – Altbekanntes neu zu entdecken. Vielleicht gibt es auch in Ihrer Gemeinde Personen, die sich mit der Geschichte des Ortes auskennen. Vielleicht gibt es in der Geschichte unserer Heimatgemeinden auch Anregungen, wie man diese Orte wieder neu, besser oder würdiger nutzen kann.
Lena Thiem
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite…
Michelin hat einen neuen Direktor
Thomas Nagel (51) ist neuer Direktor des Michelin Werkes Bamberg. Er folgt auf Jens Abromeit, der das Unternehmen verlassen hat. Der gebürtige Baden-Badener kehrt in das Werk zurück, in dem er seine Karriere bei Michelin begann: Nach einem Studium des Chemieingenieurwesens an der Universität Karlsruhe startete er als Projektleiter Qualitätssicherung im Michelin Werk Bamberg.
Es folgten verschiedene Stationen in der Konzernzentrale in Clermont-Ferrand in Frankreich. 1995 wurde Nagel Qualitätsdirektor im Lkw-Reifenwerk Homburg/Saar; von 2001 bis 2006 war er weltweit verantwortlich für die Erstausrüstung von DaimlerChrysler Pkw. 2006 übernahm er als Vertriebsdirektor die Verantwortung für den Vertrieb von Lkw-Reifen, Industriereifen sowie Erdbewegungsreifen für Deutschland, Österreich und die Schweiz.
Als Leiter Public Affairs für Deutschland, Österreich und die Schweiz baute Nagel von 2009 bis 2012 das Berliner Büro auf und verstärkte damit die über hundertjährige Präsenz von Michelin in Deutschland. Bis zu seinem Wechsel nach Bamberg leitete Thomas Nagel die Runderneuerung im Lkw-Reifenwerk Homburg/Saar.
Im Michelin Werk Bamberg produzieren rund 900 Mitarbeiter jährlich etwa 8 Millionen Reifen in den Größen 16“, 17“ sowie 18 Zoll. „Ich freue mich, nach so langer Zeit wieder im Werk Bamberg tätig zu sein. Ein Schwerpunkt meiner Arbeit mit dem Team hier wird es sein, unsere Produktionsprozesse weiter zu flexibilisieren und gleichzeitig unsere Ergebnisse zu stabilisieren und konsolidieren“, betonte Nagel. „Damit stellen wir sicher, dass wir im Wettbewerb weiter vorne mit dabei sein werden.“
Thomas Nagel
Michelin Hallstadt, Tanja Franzke
Rettungswache: Schnelle Hilfe kommt künftig aus Hallstadt
Im Notfall gilt es für die Rettungssanitäter, möglichst schnell von A nach B, sprich vom Standort zum Einsatzort zu kommen. Mit der Eröffnung der Rettungswache des Bayerischen Roten Kreuzes (BRK) in Hallstadt werden nun noch schnellere Reaktionszeiten erreicht, besonders der nördliche Landkreis profitiert davon – 24 Stunden an sieben Tagen in der Woche.
„Wer hätte vor 40 Jahren gedacht, dass in einer noch zu bauenden Ausbildungswerkstatt der Firma Michelin einmal ein modernes Dienstleistungszentrum entsteht?“ Erst vor Kurzem hatte Bürgermeister Markus Zirkel am gleichen Ort eine Kindertagesstätte unter der Trägerschaft der Arbeiterwohlfahrt (AWO) in den Räumen nebenan eröffnet, die sich durch besondere Öffnungszeiten auszeichnet, nun stand die offizielle Inbetriebnahme der Rettungswache auf dem Programm. Gearbeitet wird hier bereits seit 1. Januar, die notwendigen Umbaumaßnahmen wurden aber erst kürzlich abgeschlossen.
Seit 2007 befand sich in der Michelinstraße bereits ein Stellplatz für ein Rettungsfahrzeug, unter der Woche (7 bis 19 Uhr) und an Wochenenden und Feiertagen (8 bis 20 Uhr) konnten Rettungsfahrten von hier starten. „Eine echte Rettungswache war das aber nicht, die haben wir erst jetzt mit der dauerhaften Besetzung“, sagte Landrat Dr. Günther Denzler, der ebenfalls zur Eröffnung gekommen war.
Die Rettungswache befindet sich gegenüber dem Hallstadter Freibad.
Ein Drittel der Einsätze starten künftig in Hallstadt
Evalies Meier, Kreisvorsitzende des BRK, erläuterte die Hintergründe. Analysen hätten ergeben, dass es im Landkreis der Bedarf für eine weitere Rettungswache vorhanden sei, insbesondere in der Nacht. Es erfolgte eine Ausschreibung, die das BRK für sich entscheiden konnte – und so wurde der Stellplatz in Hallstadt zur Rettungswache aufgewertet. Meier lobte besonders die gute Zusammenarbeit zwischen haupt- und ehrenamtlichen Kräften im BRK.
Im Jahr 2013 wurden vom BRK Kreisverband Bamberg fast 21.000 Einsätze im Rahmen von Krankentransporten oder Notfällen durchgeführt, der neue Standort Hallstadt wird künftig rund 30 Prozent dieser Fahrten abdecken. Meier bedankte sich, ebenso wie Bürgermeister Zirkel, bei Michelin für die Bereitstellung der Räumlichkeiten. Positiv hob Zirkel zudem die Zusammenarbeit mit Nachbar-Bürgermeister Rüdiger Gerst aus Kemmern hervor, der bei vielen Koordinationsgesprächen ebenfalls mit anwesend war und sich, ebenso wie er selbst, frühzeitig für eine Rettungswache für den nördlichen Landkreis eingesetzt hatte.
Johannes Michel
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite…
Sportplatz vom Hochwasser verschont
Neben der Änderung eines Flächennutzungsplans und der Aufstellung eines vorhabenbezogenen Bebauungsplans stand der Hochwasserschutz für Hallstadt und Dörfleins im Mittelpunkt der Stadtratssitzung vom 19. Februar 2014. Besonders der SV Dörfleins kann sich freuen: Der Sportplatz dient nicht als so genannter „Retentionsraum“, muss also bei Hochwasser nicht geflutet werden.
Gemeinsam mit dem Wasserwirtschaftsamt arbeitet die Stadt Hallstadt zurzeit an verschiedenen Maßnahmen in Sachen Hochwasserschutz. Zwei wurden jüngst durchgeführt, wie Bürgermeister Markus Zirkel in der Sitzung bekanntgab. Maßnahme Nummer 1 betrifft den Auwald bei der „Achterbrücke“. Der stark bewachsene Bereich unterhalb der Achterbrücke wurde im Januar ausgelichtet, der Grasbewuchs und das festgesetzte Erdreich wurden abgetragen. So erhöht sich der Durchfluss bei einem Hochwasser – erste hydraulische Berechnungen haben gezeigt dass die Dämme entlang des Mains zwischen Hallstadt und Dörfleins somit in geringerem Umfang als zunächst geplant erhöht werden müssen.
Durch die Entholzung kann das Wasser einfacher abfließen (siehe auch Titelfoto).
Auch Dörfleins-West wäre nach früheren Planungen stark vom Hochwasser betroffen. Nach einer Informationsveranstaltung im November 2013 fanden Gespräche mit der Regierung von Oberfranken statt, eine alternative Planung soll entwickelt werden. Diese wird vom so genannten „Bayerischen Weg“, der Sportflächen im Zweifelsfall zur Überflutung freigibt („Retentionsraum“), abweichen. Für die Gestaltung der Mainauen zwischen den Dämmen erarbeiten das Planungsbüro des Wasserwirtschaftsamtes und die Städteplaner der Stadt Hallstadt gemeinsam weitere Schritte. SPD-Stadtrat Heiko Nitsche, der auch Vorsitzender des SV Dörfleins ist, freute sich über die Entscheidung: „Wir haben einen Weg gefunden, der den Hochwasserschutz zeitnah ermöglichen wird.“
Bebauungsplan Hutstraße Südost
In der Sitzung wurde auch der Flächennutzungs- und Landschaftsplan aufgrund eines vorhabenbezogenen Bebauungsplans im Bereich „Hutstraße Südost“ in Dörfleins geändert. Dort sollen, im Bereich eines ehemaligen Bauernhofs, drei Mehrfamilienhäuser und ein Doppelhaus entstehen. Aufgrund der Nähe zur Bahnstrecke Bamberg-Würzburg (etwa 250 Meter) und zur Hochspannungsleitung (etwa 120 Meter) gingen auch einige Hinweise der so genannten „Träger öffentlicher Belange“ ein. Nun werden kleinere Planänderungen durchgeführt und die Pläne liegen erneut für zwei Wochen zur öffentlichen Einsicht im Rathaus aus.
Johannes Michel. Foto: Stadt Hallstadt
Kemmern
Dammaufrüstung wohl ab dem Jahr 2016
Heiß diskutiert wird in Kemmern momentan das Thema Hochwasserschutz, was in der Bürgerschaft für Verunsicherung sorgt. Ein Pressetermin mit den Verantwortlichen des Wasserwirtschaftsamtes Kronach (WWA), zu dem MdL Heinrich Rudrof und Bürgermeister Rüdiger Gerst am 31. Januar 2014 geladen hatten, wurde dazu genutzt, Klarheit und Transparenz in das komplexe Thema zu bringen.
Vorneweg: Der Damm in Kemmern ist gut in Schuss. Ein Hundertjähriges Hochwasser (HQ100 = statistischer Wert), würde der Damm mit der Wasserlinie an der Oberkante im Moment noch standhalten, hier würde der Verteidigungsfall mit Sandsäcken eintreten. Daher werde nun der Deich in der Summe um etwa einen Meter erhöht, um wieder den vorgeschriebenen Freibord von 70 Zentimetern und den vorgeschriebenen Klimaaufschlag von 15 Prozent zu erreichen. Die Vertreter des WWA stimmten Rüdiger Gerst zu: „Seit der Hochwasserfreilegung Anfang der 1980er-Jahre gab es keine Überflutung mehr in Kemmern.“ Der Damm soll nun aufgestockt werden, damit das auch so bleibt.
Von den Unterlagen her kennen Hans Hemmerlein und Hans-Joachim Rost (v. r.) die Deichlage in Kemmern. MdL Heinrich Rudrof und Bürgermeister Gerst luden zum Ortstermin.
Darum bemüht sich die Gemeinde Kemmern bereits seit dem Hochwasser 2003 und fordert nicht nur vom zuständigen Vorhabensträger, dem Freistaat Bayern, die Ertüchtigung, sondern hat „einvernehmlich mit dem WWA Kronach seit Jahren alle erforderlichen vorbereitenden Schritte eingeleitet“, wie Hans Hemmerlein die Hartnäckigkeit und Kompetenz der Gemeindeverwaltung lobte. Erhalt und Nachbesserung der Deiche ist Aufgabe des Freistaates, die Gemeindeverwaltung kann hier nur bedingt tätig werden, indem sie ein Auge darauf hat, dass der Staat dem auch nachkomme. „Hier ist Kemmern stets am Ball geblieben“, wie Rost betont. Dass die Baumaßnahme bislang noch nicht begonnen wurde, ist dem Umstand geschuldet, dass alle Maßnahme zum Hochwasserschutz in allen Städten und Gemeinde der Kategorie A (hohe Priorität), zu der sich Kemmern seit 2006 zählt, nach der Höhe des jeweiligen Schadenspotenzials abgearbeitet werde, wie Hans-Joachim Rost ausführte.
Heutiger Stand
Zur Prüfung der Standsicherheit des Dammes seien erste Bohrungen bereits erfolgt, einzig die statische Auswertung fehle noch. Bereits 2014 kann nach Meinung des WWA die Planung ausgeschrieben und der Planungsauftrag vergeben werden. Den Planungen folgten wasserrechtliche Verfahren in der Planfeststellung, die vom Landratsamt genehmigt werden müssten. Auch für dieses Verfahren ist der Freistaat Bayern als Vorhabensträger der Antragsteller und nicht die Gemeinde, wie Rost klarstellte. Hier waren bei der Vorstellung des Sachstandes durch das WWA im Gemeinderat Unklarheiten aufgetreten, was auch in der Berichterstattung zu unrichtigen Aussagen führte. Nach Einschätzung der Zuständigen des WWA könne voraussichtlich 2016 die Baumaßnahme in Kemmern beginnen.
Lena Thiem
Betreutes Wohnen realistischer als ein klassisches Wohnheim
Schon lange sucht der Gemeinderat nach einem Träger, der in Kemmern ein Konzept für „Wohnen im Alter“ verwirklichen möchte. Seit 2010 führt Bürgermeister Rüdiger Gerst immer wieder konkrete Vorgespräche mit verschiedenen Trägern von Seniorenheimen, alle haben im Hinblick auf den geringen Bedarf abgewunken. Werner Dippold, Geschäftsführender Vorstand der AWO Kreisverband Bamberg, stellte dem Gemeinderat nun ein gemeinsam mit der Gemeindeverwaltung ausgearbeitetes Konzept vor.
Viele Bürger und die Gemeinderäte lauschten interessiert den Ausführungen, wie ein Wohnzentrum für Senioren in Kemmern realisierbar wäre. Auch Dippold sieht den Bedarf für ein klassisches Seniorenheim nicht, unter anderem, weil Kemmern gut in ein Netz großer und verschiedener AWO-Einrichtungen eingebettet sei. Doch genau das sei auch der Grund, der zum jetzigen Zeitpunkt ein Wohnzentrum für Kemmern ermögliche, da einige Synergien genutzt werden könnten. Wie Dippold konkretisierte, sei eine ambulante Pflegeeinrichtung mit vorerst 14 bis 18 betreuten Wohneinheiten mit 1- bis 3- Zimmerappartements in einer Wohnanlage angedacht, damit wäre Raum für 30 bis 35 Personen, wie zum Beispiel rüstige aber vielleicht alleinstehende Senioren, die Gesellschaft suchen, die eigenen vier Wände nicht mehr alleine bewirtschaften können oder soziale Bindung oder Hilfestellung in bestimmten Bereichen brauchen. Für soziale Angebote und ambulante Pflege ist vorerst geplant, dass zwei bis drei Tage die Woche Personal vor Ort wäre, zusätzlich wären die Bewohner mit einer Pflegehotline vernetzt.
Eine Chance für Gemeinde und Bürger
Wie viel Bedarf und welche Wünsche nach Pflege in Kemmern vorhanden sind, wird die AWO mittels einer Bedarfsabfrage ermitteln, um sich in der Planung daran zu orientieren. Durch das Seniorenwohnzentrum würde sich aber automatisch auch die Situation für die heimische ambulante Pflege verbessern. Ein solches Wohnzentrum sei für viele die Chance, solange es geht, in der eigenen Wohnung oder wenigstens im vertrauten Gemeindeumfeld bleiben zu können, stellte Dippold in Aussicht. Ihm sei es auch wichtig, in Form eines Arbeitskreises mit den Bürgern und weiterhin mit der Kommune gemeinsam zu planen und sich am Bedarf vor Ort zu orientieren.
Auch wenn es nicht ganz das ist, was manche Gemeinderäte immer gefordert haben, ein klassisches Seniorenheim mit durchgängig stationärer Pflege, so begrüßte der Gemeinderat das vorgelegte Konzept eines Seniorenwohnzentrums und sprach sich einstimmig dafür aus, auf der Basis des vorgestellten Konzepts die Verhandlungen mit der AWO weiterzuführen.
Weitere einstimmige Beschlüsse
Durch die Änderung des Kinder- und Jugendschutzgesetzes § 72a SGB VIII obliegt dem Landkreis Bamberg die Verantwortung, sicherzustellen, dass keine neben- oder ehrenamtlich tätigen Personen, die wegen einer Straftat (in Zusammenhang mit dem Kinder- o. Jugendschutz) rechtskräftig verurteilt worden sind, in Wahrnehmung von Aufgaben der Jugendhilfe Kinder oder Jugendliche beaufsichtigen, betreuen, erziehen oder einen vergleichbaren Kontakt haben. Eine Vereinbarung zum Schutz von Kindern und Jugendlichen nach § 72a SGB VIII zwischen dem Landratsamt Bamberg und unter anderem der Gemeinde Kemmern soll nun diese Verantwortung und die Kontrollpflicht auf die Kommune übertragen. Der Gemeinderat Kemmern stimmte dem Abschluss dieser Vereinbarung geschlossen nicht zu.
Der in Kemmern und in Läuferkreisen fest etablierte Kuckuckslauf wird auch 2014 wieder stattfinden. Dem Antrag der Laufgruppe des SC-Kemmern für die Durchführung und die nötige Straßensperrung wurde einstimmig stattgegeben. Um den Ernteverkehr der Bauern etwas weniger zu stören, wurde der Termin für den 6. Kemmerner Kuckuckslauf von den Verantwortlichen der Laufgruppe um eine Woche nach hinten auf den 20. September verschoben.
Lena Thiem
Gemeinderat schafft mehr Platz für Schulkinderbetreuung
Zu Beginn der Gemeinderatssitzung am 20. Februar trafen sich die Mitglieder des Gemeinderates Kemmern zusammen mit Rektorin Gisela Koschwitz und Kindertagesstättenleiterin Antje Ginalski am vergangenen Donnerstag an der Hausmeisterwohnung der Grundschule, um sich ein Bild von den Räumlichkeiten zu machen. Hier soll nach einem Umbau zukünftig die Hausaufgaben- und Mittagsbetreuung für die Schulkinder untergebracht werden.
Bislang nutzen insgesamt 15 Kinder der ersten und zweiten Klassen die Mittags- und Hausaufgabenbetreuung in Kemmern. Unter der Obhut der Erzieherinnen des Kindergartens werden die Schulkinder im Kindergarten verköstigt und bei den Hausaufgaben in einem Klassenzimmer der Schule betreut. So skizzierte Bürgermeister Rüdiger Gerst einleitend die momentane Situation. Nun soll für das Angebot mehr Platz geschaffen werden, denn die momentane Aufteilung auf zwei Häuser ist für das Personal aufwendig und stößt in der Kindertagesstätte auf räumliche Grenzen. Auch wenn bislang aus diesem Grund kein Kind abgelehnt werden musste, sehen Gemeindeverwaltung, Kindergarten und Schule hier Handlungsbedarf. Eine von der Gemeindeverwaltung angefragte und von Kindergarten und Schule durchgeführte Bedarfsabfrage hat ergeben, dass die Anzahl der Kinder in der Mittagsbetreuung bereits zum nächsten Schuljahr auf ca. 22 Kinder steigen wird. Mit der Umnutzung der an die Schule angebundenen 80 Quadratmeter der Hausmeisterwohnung geht Kindergartenleiterin Antje Ginalski davon aus, dass sich das gute Konzept der Mittags- und Hausaufgabenbetreuung weiter etablieren und auch in den dritten und vierten Klassen gebucht werde.
Ortstermin für den Gemeinderat Kemmern in der Schule.
2014 Kemmern Gemeinderat Ortstermin HausmeisterwohnungNoch sind die Räume ziemlich zugestellt, aber mit ein paar Umbaumaßnahmen sollen Schulkinder hier bald betreut werden.
Ideale Lösung gefunden
Die Gemeindeverwaltung sucht bereits Möglichkeiten nach einer baulichen Erweiterung der Kindertagesstätte, um die jetzigen räumlichen Engpässe zu entlasten, die Auslagerung der Mittagsbetreuung für Schulkinder ist ein erster Schritt. Dafür ist die seit längerem ungenutzte und bewusst nicht vermietete Hausmeisterwohnung prädestiniert. Das sehen auch Antje Ginalski und Gisela Koschwitz so: „Die Kinder müssen das Schulhaus nicht verlassen, haben ihren eigenen Bereich zum Essen und können den Pausenhof zum Spielen nutzen. Für die Hausaufgabenbetreuung könne weiterhin ein Klassenzimmer Verwendung finden, um die nötige Ruhe zum Arbeiten zu schaffen.“
Dipl.-Techniker Robert Dorsch, Fachplaner für technische Gebäudeausrüstung vom Planungsbüro Dorsch, hat sich auf Bitte der Gemeindeverwaltung bereits mit den nötigen Umbaumaßnahmen befasst und stellte diese und die Kosten kurz dem Gemeinderat vor. Neben dem Ausbau der bisherigen Ölheizung und Einbau einer Gasheizung müsse lediglich der vorhandene Sanitärbereich auf den neuesten Stand gebracht werden. Kosten hierfür schätzt er auf 27.000 Euro. Die Einrichtung der Räume, dem Bedarf entsprechend, würde mit Kindergarten- und Schulleitung abgesprochen. Insgesamt schätzt Bürgermeister Rüdiger Gerst die Kosten auf rund 50.000 Euro. Die Umnutzung ist bereits im Vorfeld mit dem Landratsamt und dem Träger der Kindertagesstätte, der katholischen Kirchenstiftung St. Peter und Paul Kemmern, abgeklärt worden, wie Gerst informierte. Der Gemeinderat stimmte geschlossen der Umnutzung der Hausmeisterwohnung grundsätzlich zu. Nötige Vereinbarungen mit dem Träger, der katholischen Kirchenstiftung Kemmern, seien vorzubereiten und erforderliche Anträge von der Verwaltung an das Landratsamt zu stellen.
Lena Thiem
Rattelsdorf
Mürsbach holte sein Bundesgold ab
Ein halbes Jahr nach der Entscheidung fand am vergangenen Wochenende im Internationalen Congress Centrum in Berlin im Rahmen der Grünen Woche die Siegerehrung des 24. Bundeswettbewerbs „Unser Dorf hat Zukunft“ statt. Mit zwei Bussen und fast einem Viertel der Bevölkerung waren die Mürsbacher in Berlin, um dieses außergewöhnliche Ereignis für das Fachwerkdorf im Itzgrund zu erleben.
Verstärkt wurde die Delegation durch Landrat Dr. Günther Denzler, die drei Rattelsdorfer Bürgermeister Bruno Kellner, Otto Schobert und Hans-Jürgen Scheerbaum sowie Sparkassen-Vorstand Stephan Kirchner. Als viertes Dorf im Landkreis Bamberg überhaupt und nach 26 Jahren Pause hatte Mürsbach im Sommer 2013 wieder Bundesgold in den Raum Bamberg geholt.
Um die Einladung nach Berlin herum hat der Obst- und Gartenbauverein Mürsbach einen Ausflug für die gesamte Dorfgemeinschaft organisiert. Ein Bus war bereits am Donnerstag gefahren und absolvierte mit der Unterstützung von MdB Thomas Silberhorn ein Programm im politischen Berlin. Dem Besuch im Reichstag folgten eine Führung im für den Dorfwettbewerb zuständigen Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft und ein Informationsgespräch in der Bayerischen Landesvertretung in Berlin. Nach dieser Tour durch die Verfassungsorgane Bundestag, Bundesregierung und Bundesrat nahm die Vorhut den zweiten Bus mit elf Kindern und Jugendlichen in Empfang und zusammen ging’s ins ICC.
Die Mürsbacher Gruppe in Berlin.
Kontakte in ganz Deutschland geknüpft
Der offiziellen Siegerehrung mit Übergabe der Goldmedaille, die vom oberfränkischen Bundeslandwirtschaftsminister Dr. Hans-Peter Friedrich vorgenommen wurde, folgte ein ausgelassenes fröhliches „Dorffest“ mit allen 24 Teilnehmerdörfern. Die Mürsbacher knüpften viele Kontakte quer durch ganz Deutschland und tanzten sich stundenlang frei von vier Jahren harter und konsequenter ehrenamtlicher Arbeit im Dorfwettbewerb. Ein Besuch der Grünen Woche und die von einer echten „Berliner Schnauze“ geführte Stadtrundfahrt rundeten das Ausflugprogramm ab. Die Vorsitzende des Obst- und Gartenbauvereins, Sabina Sitzmann-Simon, bedankte sich im Namen aller bei Doris Streng für ihre Spende, mit der bestickte Sweatshirts für die mitgefahrenen Kinder finanziert werden konnten, bei der Sparkasse Bamberg und der VR Bank Bamberg eG für Reisekostenzuschüsse für das Golddorf: „Durch diese Zuwendungen konnten wir die Reise unschlagbar günstig kalkulieren und für die Kinder den Reisepreis erlassen“, freute sie sich.
Wieder in Mürsbach formulierte Maria Süppel, 2. Vorsitzende des OGV, die einhellige Meinung der Heimkehrer: „Berlin war diese Reise wert, der Ausflug hat den Zusammenhalt der Dorfgemeinschaft weiter gestärkt und neuen Elan gegeben für die Projekte, die wir uns für heuer vorgenommen haben“.
Sabina Sitzmann-Simon
Viele Fotos finden Sie auf unserer Internetseite…
Er prägte die Rattelsdorfer CSU
Im Rahmen des Jahresauftaktes ehrte die CSU Rattelsdorf ihren früheren Vorsitzende Berthold Derra für 40-jährige Verdienste um den lokalen Ortsverband. Stellvertretender Kreisvorsitzender Rüdiger Gerst listete in seiner Laudatio die Leistungen und Funktionen des Vereinswirts der CSU auf: 1973 in die CSU eingetreten, wurde Derra bereits 1974 zum Kassier des Ortsverbandes gewählt, 1978 übernahm er für 22 Jahre Verantwortung als Ortsvorsitzender.
Seit dem Jahr 2000 steht er den neuen Vorsitzenden als Vorstandsmitglied mit Rat und Tat zur Seite. Derra bringe sich also auch seit vier Jahrzehnten aktiv in den Ortsverband ein, seine Großzügigkeit sei bemerkenswert, so der Laudator.
Insbesondere wies Gerst auf Veranstaltungen wie die Radtour, die Landkreisfahrt oder den Märchenabend hin, die der Geehrte einst eingeführt habe, die inzwischen zum festen Bestandteil des Jahresprogramms geworden seien. „Auch damit haben Sie den CSU-Ortsverband Rattelsdorf nachhaltig geprägt“, betonte Gerst, bevor er unter großem Applaus dem Jubilar das Ehrenzeichen in Gold ansteckte.
Ortsvorsitzender Hans-Jürgen Scheerbaum, stellv. Kreisvorsitzender Rüdiger Gerst und CSU-Landratskandidat Johann Kalb (v.l.) gratulierten Berthold Derra (2. v.r.).
Sabina Sitzmann-Simon
Sorgen um PCB- und Schimmelpilz-Belastung im Rattelsdorfer Schulhaus
Zahlreiche besorgte Eltern hatten sich am 20. Februar im Sitzungssaal des Rattelsdorfer Rathauses eingefunden – nicht aufgrund eines bestimmten Tagesordnungspunktes, sondern um Informationen über die Ergebnisse der Messungen zu erhalten, die in der Schule durchgeführt wurden. Konkret geht es um die PCB- und Schimmelpilz-Belastung. Bürgermeister Bruno Kellner konnte vorerst Entwarnung geben.
Nein, optimal ist die Situation nicht. Das lässt sich auch aus einem Schreiben des Gesundheitsamtes am Landratsamt Bamberg entnehmen. Darin heißt es: „Natürlich ist die Gesamtsituation in der Schule Rattelsdorf und im Kindergartenbereich bezüglich der Schimmelpilz- und PCB-Belastung nicht als optimal anzusehen. Es muss davon ausgegangen werden, dass bereits seit vielen Jahren eine jährlich abnehmende PCB-(polychlorierte Biphenyle)-Belastung besteht, die erst jetzt messtechnisch erfasst wird. Langfristige Sanierungsmaßnahmen sind deswegen unbedingt zu begrüßen. Bis dahin bitten wir, die Vorsorgemaßnahmen (Lüftung) strikt einzuhalten und erkannte Schimmelpilzquellen umgehend zu beseitigen.“
Während die Messergebnisse zur Schimmelpilzbelastung noch nicht vollständig vorliegen, äußerte sich Bürgermeister Kellner klar zum Thema PCB und bezog sich auf das Schreiben des Gesundheitsamtes. Der Schulbetrieb sei weiterhin unbedenklich, die Grenzwerte würden deutlich unterschritten. Ein Beispiel: Die Eingriffswerte von 3.000 ng/m³ (Nanogramm pro Kubikmeter), die dringenden Handlungsbedarf vorgeben, wurden in keinem Raum erreicht. In einigen Räumen lagen die Werte maximal bei 600 ng/m³, als gesetzlicher Vorsorgewert gilt 300 ng/m³ bei einem Aufenthalt von 24 Stunden pro Tag. „Damit bestehen auch weiterhin keine gesundheitlichen Bedenken für den normalen Schulbetrieb“, so das Gesundheitsamt. Für die kommende Woche plant die Gemeinde Rattelsdorf, bei Vorliegen der Schimmelpilz-Werte, eine Informationsveranstaltung für die Eltern.
Erlaubnis für Brunnen I und II verlängert
Einstimmig beschloss der Gemeinderat, die wasserrechtliche Erlaubnis für die Tiefbrunnen I und II zwischen Ebing und Rattelsdorf noch einmal zu verlängern. Ab 2015 sollen sie dann nicht mehr zur Trinkwasserversorgung dienen. Bis dahin werden die Brunnen IV und V noch einmal überholt und per Kamerabefahrung kontrolliert, so dass die Versorgung auch ab 2015 gewährleistet ist.
Nachtrag: Sitzung vom 30. Januar 2014
Die Ratteldorfer Marktgemeinderatssitzung vom 30. Januar 2014 konnten wir leider nicht persönlich besuchen. Dennoch möchten wir Ihnen die gefallenen Entscheidungen nicht vorenthalten.
Vergeben wurden die Aufträge für die Neugestaltung von Spielplätzen an die Firma Spielträume. Der Spielplatz in Mürsbach wird rund 42.000 Euro kosten (bei Eigenleistung 30.000 Euro), in Poppendorf fallen 22.500 Euro (bei Eigenleistung 17.000 Euro). Zurückgestellt wurde die Vergabe des Spielplatzes in Rattelsdorf, der gegenüber der Abtenberghalle entstehen sollte. Inklusive Strom- und Wasseranschluss kommen hier bis zu 200.000 Euro zusammen. Die Verwaltung soll nun zunächst klären, ob das Amt für ländliche Entwicklung sich hier durch Grünmaßnahmen beteiligen wird.
Auch die Feuerwehren waren ein Thema. Beschlossen wurde jeweils einstimmig, sich an einer gemeinsamen Ausschreibung zum Digitalfunk zu beteiligen, auf die Gemeinde kommen durch die Beschaffung Kosten von 58.000 Euro zu. Die Freiwillige Feuerwehr Zaugendorf soll zudem eine neue Tragkraftspritze erhalten, um die „TS 8/8“ aus dem Jahr 1966 zu ersetzen.
Johannes Michel
Zapfendorf
Tiefbrunnen Unterleiterbach bleibt bestehen
Seit Oktober 2013 erhalten die Einwohner von Unterleiterbach kein Wasser mehr aus dem eigenen Tiefbrunnen, sondern aus Zapfendorf. Für die Marktgemeinderäte stellte sich nun die Frage: Soll der Brunnen erhalten bleiben oder komplett geschlossen werden? Was passiert mit dem Wasserschutzgebiet? Am Ende gab es eine klare einstimmige Entscheidung…
Die Hälfte des Wasserschutzgebietes im Norden von Unterleiterbach ist bereits mit Häusern bebaut. Für die Besitzer bringt ein solches Wasserschutzgebiet hohe Auflagen mit: Öltanks müssen alle fünf Jahre auf Dichtigkeit geprüft werden, auch die Kanalleitungen und Hausanschlüsse unterliegen einer solchen Kontrolle. Und nicht zuletzt ergeben sich für die Landwirtschaft – der restliche Teil des Gebietes wird bewirtschaftet – bestimmte Auflagen.
Damit ist bald Schluss. Einstimmig entschieden die Zapfendorfer Marktgemeinderäte, den Brunnen zwar für die Brauch- und Löschwasserentnahme beizubehalten, künftig aber kein Trinkwasser mehr fördern zu wollen. So kann auch das Wasserschutzgebiet in Kürze wegfallen. Bestehen bleibe die wasserrechtliche Erlaubnis für den Brunnen, woraus sich auch finanziell keine Nachteile für die Gemeinde ergäben, so Bürgermeister Josef Martin. Es wäre also durchaus möglich, einmal später „zurückzurudern“. Hans Brückner (Vereintes Umland) stimmte zwar mit den anderen Gemeinderäten diesem Beschluss zu, klagte aber über das Zapfendorfer Wasser. Martin informierte, dass es minimal härter sei als das Unterleiterbacher Quellwasser, aber ebenso regelmäßig untersucht werde. Dabei gab es bislang keine Auffälligkeiten. Der Unterleiterbacher Brunnen war im Oktober vergangenen Jahres vom Wassernetz getrennt worden, da dringende Sanierungsmaßnahmen notwendig gewesen wären, um weiterhin Trinkwasserqualität zu fördern. Von etwa 250.000 Euro war damals die Rede.
Weitere Themen der Sitzung
In der Sitzung vom 23. Januar stellte sich auch die seit diesem Schuljahr amtierende neue Schulleitung der Grund- und Mittelschule Zapfendorf dem Markgemeinderat vor. Beide sind keine Unbekannten: Klaus Ley war bislang Konrektor und übernahm das Rektorenamt von Karl-Heinz Übelacker, die neue Konrektorin Martina Kunzelmann unterrichtete bereits von 1988 bis 1998 in Zapfendorf. Bürgermeister Josef Martin hieß beide mit einem kleinen Geschenk auch offiziell willkommen.
In den Oster-, Pfingst- und Sommerferien soll in der Grund- und Mittelschule erstmals eine Ferienbetreuung angeboten werden, welche die Ferienzeit teilweise abdeckt. Den notwendigen Antrag nahm der Gemeinderat einstimmig an. Pro Kind zahlt die Gemeinde 15 Euro am Tag, den gleichen Anteil wie die Eltern. Bei einem Elternabend Anfang Februar soll der genaue Bedarf abgefragt werden. Außerdem wurde in der Sitzung über eine Neueinteilung der Wahlbezirke entschieden. Zapfendorf trägt damit dem stetig wachsenden Anteil der Briefwähler Rechnung, um die Stimmzettel noch schneller und effektiver auszählen zu können.
Johannes Michel
Clowns zaubern ein Lächeln
Seit 1998 besuchen die KlinikClowns Krankenhäuser, vorwiegend Kinderkliniken. „Noch eine Strophe!“, fordern die Bewohner des Manus Seniorenzentrums in Zapfendorf und singen fröhlich weiter. Ausgelassen ist die Stimmung im „Treffpunkt“ des Heimes. Die KlinikClowns „Beppo“ und „Kaa(r)la Knuffl“ gehen von Tisch zu Tisch und animieren zum Mitklatschen und Mitsingen. Mit ihrer heiteren Art zaubern die Beiden den Senioren ein Strahlen ins Gesicht. Auch ein Spaß über die anstehende Bürgermeisterwahl fehlt nicht.
Bevor es auf den verschiedenen Wohnbereichen des Heimes weitergeht, übergeben Isolde Böhm und Christine Pfister, die Vertreterinnen der Elterninitiative „Regenbogen“, im Beisein von Heimleiter Jochen Graß, den Erlös des Januar-Basars in Höhe von 1.300 Euro an die Clowns.
Die KlinikClowns im Einsatz in Zapfendorf.
Zum 20-jährigen Jubiläumsbasar am 13.September 2014 verspricht das Team des „Regenbogens“ tolle Überraschungen. Nach zwei Stunden haben „Beppo“ und „Kaa(r)la Knuffl“ ihre „Clownsvisite“ im Seniorenheim beendet. In vier Wochen kommen sie wieder, denn die Besuchstage der beiden Clowns im Manus Seniorenzentrum finden regelmäßig statt – einmal jeden Monat – und das bereits seit fast vier Jahren. Die KlinikClowns und die acht Damen des „Regenbogenteams“ lieben ihre Arbeit, wie man ihnen ansieht.
Seniorenheime und Einrichtungen für behinderte Menschen um einen „Hauch magischer Lebensfreude“ und Freundschaft zu schenken. Der Verein unter der Patenschaft von Liedermacher Konstantin Wecker und der Regisseurin Caroline Link finanziert sich durch Spenden, Sponsoring, Benefizveranstaltungen und Mitgliederbeiträgen. Weitere Informationen unter: www.klinikclowns.de.
Claudia Hennemann
Neue „Krippe“: Große Gruppenräume und viel Platz zum Spielen
Es ist ein großer Tag für Gaby Hartmann und ihre Kolleginnen in Zapfendorf. Nach nur acht Monaten Bauzeit wurde die neue Kinderkrippe neben der bestehenden Kindertagesstätte St. Christophorus in Zapfendorf ihrer offiziellen Bestimmung übergeben. „Wir möchten den Kinder selbstbestimmtes Lernen ermöglichen – und das in einem hellen und freundlichen Haus.“ Ohne Frage ist das dem Architektenteam gelungen…
Die gesetzliche Regelung, dass jedes Einjährige Kind seit dem 1. August 2013 Anspruch auf einen Krippenplatz hat, veranlasste die Marktgemeinde Zapfendorf zum Bau einer neuen Kinderkrippe – die Bedarfsplanung hatte steigenden Bedarf ergeben, der mit den bisherigen Gebäuden nicht zu leisten gewesen wäre. Im April 2013 erfolgte der Spatenstich, nur zwei Monate später das Richtfest. Seit 7. Januar 2014 ist die neue Krippe nun in Betrieb.
Als Standort entschied sich der Gemeinderat für ein Grundstück direkt neben dem Gebäude der Kindertagesstätte St. Christophorus. Die Trennung ermöglicht verschiedene Spielbereiche für Kinderkrippe und Kindergarten, Eingriffe in das bestehende Gebäude wurden nicht nötig. Im Frühjahr sollen, als letzter Schritt, auch die Außenanlagen fertig gestellt werden – mit Sandkasten und weiteren Spielangeboten. Jeder der beiden Gruppenbereiche verfügt über einen eigenen Schlafraum. Zentral zwischen den beiden Grupperäumen liegt der Versorgungsbereich mit Küche und Bad. Die Erzieherinnen erhielten im Obergeschoss einen Personalraum, auch Lagermöglichkeiten befinden sich dort. „Die Besonderheit des Hauses ist“, so Architekt Arne Vogels, „der zertifizierte Passivhausstandard.“ Gebaut wurde in Massivholz, was auch die Bauzeit verkürzte. „Mit dieser Entscheidung hat die Marktgemeinde ein klares Zeichen für energiebewusstes Bauen gesetzt.“
Krippenleiterin Gaby Hartmann (hinten Mitte) freut sich über den gelungenen Bau.
Vogels dankte insbesondere Bürgermeister Josef Martin für sein großes Engagement für die neue Krippe. Im Vordergrund der Planung habe stets die Frage gestanden: Was ist förderlich zum Erreichen der pädagogischen Ziele? So wurden viele Flächen für Spielmöglichkeiten freigehalten, der gesamte Flurbereich dient als „Bewegungsflur“ fürs freie Spiel, zusätzlich wurden Spielmöbel eingebaut. Als Gastgeschenk hatte Vogels Holzplatten „zum Fühlen“ dabei, mit denen die Kinder ihre Sinneswahrnehmung schulen können. Sie entstanden in Zusammenarbeit mit den beteiligten Handwerksbetrieben.
Das Personal war von Anfang an mit eingebunden
Bürgermeister Josef Martin blickte bei der offiziellen Einweihung am 21. Februar 2014 noch einmal auf die Baugeschichte zurück und erläuterte die wichtigsten Schritte. „Mit diesem neuen Gebäude stehen uns im Markt Zapfendorf insgesamt 11 Gruppenbereiche zur Verfügung, was nach derzeitigem Stand der Jahrgangszahlen für die Zukunft ausreichend sein dürfte. Sie werden derzeit für vier Krippengruppen und sieben Kindergartengruppen genutzt“, so Martin. Als „Wehrmutstropfen“ bezeichnete er die starke Auslastung der Handwerksbetriebe in der Bauzeit, was zu wenigen eingegangenen Angeboten und steigenden Kosten geführt habe. Statt der geplanten 1,13 Millionen Euro wird die Krippe voraussichtlich 1,25 Millionen Euro kosten, 630.000 Euro davon trägt die Gemeinde.
Der Außenbereich wird, aufgrund des günstigen Wetters, schon bald fertig.
Betriebsträger der neuen Krippe ist, wie auch bei den Kindertagesstätten St. Franziskus und St. Christophorus, die katholische Kirchenstiftung St. Peter und Paul, Zapfendorf. Pater Charles und Pfarrer Jürgen Tinkl vollzogen abschließend die kirchliche Segnung. Danach konnten die Eltern und die Besucher sich die neue Krippe im Detail anschauen. „In die Planung waren wir von Anfang an mit einbezogen“, erklärte Krippenleiterin Gaby Hartmann. Das Gebäude wurde also ganz genau auf die Bedürfnisse der Kinder zugeschnitten. Und das merkt man auch…
Johannes Michel
Viele Fotos und Infos zu den beteiligten Unternehmen finden Sie auf unserer Internetseite…
Sonderthemen
Kinderbetreuung auch außerhalb der Kernzeit?
Im Herbst wurde vom Landratsamt Bamberg und der CariThek das Projekt Leihgroßeltern im Landkreis Bamberg ins Leben gerufen. Zehn Gemeinden, darunter Kemmern und Breitengüßbach, haben sich mit ehrenamtlichen Vermittlern als Projekt-Gemeinden gemeldet. Wie entwickelt sich das Projekt?
Die Aufgabe der jeweiligen Vermittler in ihren Gemeinden – Familien mit Betreuungsbedarf für ihre Kinder mit ehrenamtlichen Leihgroßeltern zusammenzubringen – ist dabei schwieriger als angenommen, denn bislang fehlt entweder das Interesse von Familien an dem Angebot oder Senioren, die sich an dieser Stelle ehrenamtlich engagieren wollen.
Die Idee der CariThek, fitte Senioren mit jungen Familien zusammenzuführen, die vielleicht nicht auf ein eigenes familiäres Netzwerk, etwa für die spontane Kinderbetreuung, zurückgreifen können, ist auf den ersten Blick einfach und für alle Seiten von Vorteil. Die Senioren haben Zeit und Lebenserfahrung und freuen sich über den Umgang mit den Kindern. Die Eltern wissen ihr Kind in guten Händen, können Arzttermine oder Elternabende besuchen oder sich eine Auszeit gönnen. Die Kinder bekommen neue Anreize und Zeit geschenkt.
Angebot und Nachfrage…
Die „Kümmerin“ aus Kemmern, Ursula Mainbauer, zeigt sich Anfang Januar hoch optimistisch. Bereits im November 2013 hat sie durch ein Inserat im Kemmerner Amtsblatt gleich drei motivierte „Omas“ gefunden. Diese stehen für unterschiedliche Aufgaben in den Startlöchern: Kinderwagenfahrten mit den Kleinen, Spielplatz mit den Großen oder sogar für spontane Betreuungszeiten in den Abend- und Nachtstunden. Allein: Ihr fehlen Familien mit Kindern, die das Angebot wahrnehmen. Um das Projekt näher an die Zielgruppe heranzubringen, stellte Ursula Mainbauer im Vorfeld eines Elternabends des Kindergartens St. Maria das Projekt mit seinen Vorteilen für Familien vor und erläuterte den Anwesenden kurz die Vorteile und den Ablauf der Vermittlung. Es ist ihr wichtig, in persönlichen Gesprächen mit Eltern und Senioren die passenden zueinander zu bringen, damit sich jeder wohl fühlt. Dabei käme den Familien natürlich zugute, dass sie in Kemmern viele kennt und nur zuverlässige Großeltern vermitteln wird. Auch die Abwicklung und Abrechnung über die CariThek sei unkompliziert. Pro Einsatz bekommt die ehrenamtliche Leihoma (oder auch der Leihopa) eine Aufwandspauschale von 8 Euro.
Antje Ginalski, Leiterin des Kindergarten St. Maria in Kemmern, betrachtet das Angebot als gute Ergänzung, um Randzeiten zu überbrücken. Leihgroßeltern könnten einspringen, wenn die Betreunungsinstitution schließe und die Eltern noch arbeiten müssten.
Vermittlerin Ursula Mainbauer (r.) stellt das Projekt Leihgroßeltern bei einem Kindergarten-Elternabend in Kemmern vor.
In Breitengüßbach sehen sich die Vermittlerinnen Melanie Ulbricht und Daniela Angermeyer mit der entgegengesetzten Herausforderung konfrontiert. Hier fehlen engagierte Omas und Opas, um die bestehende Nachfrage von Familien nach Leihgroßeltern zu decken. Bislang hat sich zumindest noch keiner gemeldet, die Vermittlerinnen sind auch hier noch auf der Suche.
Wer jetzt Interesse bekommen hat, sich selbst zu engagieren, oder zuverlässige und vertrauenswürdige Menschen in seiner Gemeinde für die Betreuung seiner Kinder sucht, der kann sich direkt bei den Vermittlerinnen melden und informieren.
Lena Thiem
Table of Contents
Bürgermeisterwahl in Hallstadt
Bürgermeisterwahl in Zapfendorf